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2.
Gspnten ïeltifàtet Çspva&telemente

tn

104 (Eigennamen unir attïrrrn aliljelMtifjdjÉn ienennungen,

bie ftdj in ben fünf Orten üorftnben.

(Sin @rflarung«»erfucß »on ijfcof. 3. ©• Sro fi,
ccrref». SJMtgltebe be« Sîerein«.

„Sene SBölfer, bie einen ganjen Sfßelttßetl eroberten, ftnb fafi »er*

„fctjoffen; nur einfame rieftge ©teinßaufcn, unb bie Sîamen, toelcße

„fte glüffen unb Sergen gaben, geugen Bon fßrem ®afefn, »on tßrer
„5Dcacßt unb ©rope. 35on tiefer SBeßmutß lotrb man ergriffen bei

„biefenSScioeffen berSSergänglicßfett alle« menfeßlitßenXreiben«. SBäre

„nicßt bie ©»racßwerglefcßung bem ©efcßicßtforfcßer gu «eülfe gefommen,

„fo loürbe bie ©efcßfcßte ber Gelten ein unentwirrbare« ©jao« geblieben

„fein."
.Römer, feltffcße ©tubfen. «galle 1849.

SSoïiPott«.

Ser bie ältefte ©efdjidjte unb ©eograpïjie §elüetiene in
griedjifdjen unb tateinifd)en Slutoren, unb bie jätjrlidj ftd) melj*
renben antiquatifdjen gunbe ju feinem ©tubittm wätjtt, muf
balb bie Seobadjtung madjen, baf bie Sîamen fo üieler Dtt*
fdjaften, ©ebirge, ©ewäffer unb SBälber, fogar oft eingelner

fleinerer Sanbtbeile ober beê Ijauêtidjen Sebenê einer anbern, ale
ber griedjifdjen unb tateimfdjen ©pradje angeboren, ja baf ein

fetjr grofer Sljeil berfelben nur mit .gülfe ber — feltifdjen
©pradje abgeleitet unb gebeutet werben fann. Se flarer mir bieê

würbe, befto emftger »erlegte id) mid) auf baê ©tubium ber fel*

tifdjen 2)iatecte, befonberê beê welffeen unb gälifdjen, obgletd)

mir nidjt alle notfjwenbigcn «gülfemittel ju ©ebote ftanben.

4*

s.
Spuren keltischer Sprachelemente

IN

tOä Eigennamen und andern aUheloetischen Benennungen,

die sich in den fünf Orten vorfinden.

Ein Erklärungsversuch »on Prof. I. B. Brosi,
corresp. Mitgliede des Vereins.

„Jene Völker, die einen ganzen Weltthetl eroberten, sind fast

verschollen; nur einsame riesige Steinhaufen, und die Namen, welche

„sie Flüssen und Bergen gaben, zeugen «on ihrem Dasein, von ihrer
„Macht uud Größe. Von tiefer Wehmuth wird man ergriffen bei

„diesen Beweifen der Vergänglichkeit alles menschlichen Treibens, Wäre
„nicht die Sprachvergleichung dem Geschichtforscher zu Hülfe gekommen,

„fo würde die Geschichte der Kelten ein unentwirrbares Chaos geblieben

„sein."
Körner, keltische Studien. Halle 1849.

Vorwort.
Wer die älteste Geschichte und Geographie Helvetiens in

griechischen und lateinischen Autoren, und die jährlich sich

mehrenden antiquarischen Funde zu seinem Studium wählt, muß
bald die Beobachtung machen, daß die Namen so vieler
Ortschaften, Gebirge, Gewässer und Wälder, sogar oft einzelner
kleinerer Landtheile oder des häuslichen Lebens einer andern, als
der griechischen und lateinischen Sprache angehören, ja daß ein

sehr großer Theil derselben nur mit Hülfe der — keltischen
Sprache abgeleitet und gedeutet werden kann. Je klarer mir dies

wurde, desto emsiger verlegte ich mich auf das Studium der

keltischen Dialecte, besonders des welsben und gälischen, obgleich

mir nicht alle nothwendigen Hülfsmittel zu Gebote standen.
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2>aê feltifdje @efammt»oIf, alê baê Ur»otf im gröf ten

Sljeilê Suropa'ê, gerfiet nemlidj in gwei grofe «gälften, in bie

ber «Kimri ober ber SBetfljen, unb in bie ber ©älen ober ber

©allier. 2)er wetftjc 2)ialect umfaft bie ©pradje »on Spmru,
SBateê unb ber beutigen Sretagne unb ift weitauê ber reinfte
unb widjtigfte; ber gälifdje 2)ialect Ijerrfdjte in Srlanb, ©djott*
lanb unb auf ber Snfet SJtan »ber SJtona »or. 2)ie «Kimri ober

SBelfben, ale bie tapfcrften, waren meljr gegen £>ften unb

Sterben unb felbft in ©ermanien,1) bie ©älen aber, bie balb

»erweiitjlidjten, mebr gegen SBeften unb ©üben Suropa'ê ange*
ftebett; ben gröf ten Umfang batten in «getöetien ber welffje

2)ialect, auê weldjem benn audj bie meiften feltifdjen ©pradjrefte
in ber ©djweig, bie Stefte beê Slltljeltoetifdjen, erftärt werben

fönnen.

gübrer in bem neuen ©pradjgebiete waren mir Saljre lang
SBitliam Dwen unb Segonibec ic, befonberê beê erftern welsh

dictionnary, mit feinem ©pradjfdjalje auê alten feltifdjen 2)ialecten

unb auê ©ammlungen, bie fdjon im 6ten Sabrijunbert unferer

3eitred)nung begannen. Sdj fdjeute audj bie SJtüfje ttidjt, mir
felber ein fettifdjeê SBörterbudj angufertigen unb »orgügtidj bie

©pradjwurgeln, bie meiftenê einfplbig ftnb, attêjttbeben unb

itjre nädjften SBortentwicfelungen ju »erfolgen, fo auffallenb unb

fdjwer audj bem Slnfänger bie übrigene bod) ftreng geregelte Sluê*

fpradjc, Slfpiration, Örttjograpbie unb befonberê ber Sautwedjfel
»orfommen muf. Sé gereidjte mir ju nidjt geringer greube,
eine grofe SJiettge felttfdjer SBörter obne 3-»ang unb «Kunft auf*
juftnben, bie bie fettifdje alê eine inbogcrmanifdje ©pradje urge*
meinfam fjat mit ibren brei ©djwefterfpradjen, mit ber beutfdjen,
lateinifdjen unb griedjifdjen — urgemeinfam ju einer 3eit wenig*
ftenê, alê bie fpradjöerwanbten »ier Sötferftämme nodj in Slftenê

Storboften, mefjr ober weniger »ereint, angeftebett waren, bann
aber jebe Station, »on einanber ftdj abtrennenb, itjren eigenttjüm*

') 25ajj »Iele äSölfetftämme tn ©ermanien, felbjf bie ©fmbrer unb Steutonen —
Äetten waten, beioetfen ©cßöfcfftn (Vindici»: Celtica;), Soß. SKülter

(bellum Cimbricum) unb jüngfi aucß Stefenbacß. (Celtica II.) Slnberer

üOTelnung Ift Sacob ©rimm tu feiner ©efeßießte ber beutfeßen Spxact)e.

(Sefbgfg 1848. II. 638. ic.) Snbeffen giebt er (PaS. 723) meßrere feftifeße
SSölfer fn ©ermanfen 51t.

Das keltische Gesammtvolk, als das Urvolk im größten

Theile Europa's, zerfiel nemlich in zwei große Hälften, in die

der Kimri oder der Welshen, und in die der Gälen oder der

Gallier. Der welshc Dialect umfaßt die Sprache von Cymru,
Wales und der heutigen Bretagne und ift weitaus der reinste

und wichtigste; der gälische Dialect herrschte in Irland, Schottland

und auf der Insel Man oder Mona vor. Die Kimri oder

Welshen, als die tapfersten, waren mehr gegen Osten und

Norden und selbst in Germanien, die Gälen aber, die bald

verweichlichten, mehr gegen Westen nnd Süden Europa's
angesiedelt; den größten Umfang hatten in Helvetien der welshe

Dialect, aus welchem denn auch die meisten keltischen Sprachreste

in der Schweiz, die Reste des Althelvetischen, erklärt werden

können.

Führer in dem neuen Sprachgebiete waren mir Jahre lang
William Owen und Legonidec:c,, besonders des erster« velsk
àiotionimrv, mit seinem Sprachschatze aus allen keltischen Dialecten
und aus Sammlungen, die schon im 6tcn Jahrhundert unserer

Zeitrechnung begannen. Jch scheute auch die Mühe nicht, mir
selber ein keltisches Wörterbuch anzufertigen uud vorzüglich die

Sprachwurzeln, die meistens einsylbig find, auszuheben und

ihre nächsten Wortentwickelungen zu verfolgen, so auffallend und
schwer auch dem Anfänger die übrigens doch streng geregelte
Aussprache, Aspiration, Orthographie nnd besonders der Lautwechsel
vorkommen muß. Es gereichte mir zu nicht geringer Freude,
eine große Menge keltischer Wörter ohne Zwang und Kunst
aufzufinden, die die keltische als eine indogermanische Sprache
urgemeinsam hat mit ihren drei Schwestersprachen, mit der deutschen,

lateinischen und griechischen — urgemeinsam zu einer Zeit wenigstens,

als die sprachverwandten vier Völkerstämme noch in Astens

Nordosten, mehr oder weniger vereint, angesiedelt waren, dann
aber jede Nation, von einander sich abtrennend, ihren eigenthüm-

>) Daß »tele Völkerstämme ln Germanien, selbst die Cimbrer und Teutonen —
Kelten waren, beweisen Schöpft!» (Vinckieise Deltiese), Joh. Müller
(Keitum DimKrîeum) uud jüngst auch Diefenbach. (Lvltie» II.) Anderer

Meinung ift Jacob Grimm tn feiner Geschichte der deutschen Sprache.

(Leipzig l848. II. S38. ,c.) Indessen giebt er (i>«g. 7Z3) mehrere keltische

Völker in Germanien zu.
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lidjen SBeg einfdjlug, auf bem fte ftdj alte »ier meljr ober minber

entfrembeten. 2)aê würbe mir jebodj immer waljrfdjeintidjer, baf
unter biefen »ier ©djwefterfpradjen bie feftifdje unb bie beutfdje
bie altern feien, unb baf fene unb bie lateintfdje ftd) am nädjften
fteben. 2)af aber bie griedjifdje bie brei übrigen ©djweftern
fpäter an Silbung unb unfterblidjen ©eifteê* unb «Kunftwerfen

übertraf, baê batten bie ©riedjen ibrer SBeltfage jwifdjen Suropa
unb Slften, ibrem berrlidjen «Klima unb Sanbe, wie bem üon ber

Sorfebung ibnen eingepflanjten göttlidjen ©amen jtt »erbanfen.

Sé gereidjte mir nun ebenfaffê jur greube, ale idj, ben

jerftreuten Srümmern jener uralten wort* unb flangreidjen felli*
fdjen ©pradje in unferm alt* unb neuljeloetifdjen Saterlanbe nadj*
fpürenb, fo jabtreidje ©puren berfelben in ben Socalnamen unb
anbern forterljaltenen SBörtern auffanb, unb mit benen ber brei

übrigen ©pradjen fte »ergleidjenb, nidjt nur Stefjnlidjfeiten, fon*
bern oft überrafdjenbe Sinftimmung entbedte. SBie siete SBörter

finben wir in unfrer beutfdjen unb ©djroeigerfpradje, wie wir
auf weitem gelbe oft ©eifberger, b. Ij. ©ranitftüde finben, man

weif nidjt, wie fte bortljin gefommen! ©tefeen bodj bie Slöde
ba obne 3ufammenljang mit einem fjomogenen getêboben! —
fo bie SBörter Swing, 2)orf, «Karren, Senne, SJtantel, Stäf,

MS, Srob tc; aber in ber feltifdjen ©djwefterfpradje finben
wir ben organifdjen 3ufammentjang biefer ttnb tjunbert anbrer
SBörter mit ibren SBurgetn, ©tämmen unb 3weigen! SJtödjte idj
mid) audj in einigen wenigen ©pradj»ergtctdjungen unb Srftä*
rungen geirrt Ijaben; baê ©efammtrcfultat ber Sebanbtung »on
100—200 SBörtern wirb fein anbereê bleiben, alê baf, wie auê
ben überall fo gatjlreidj ben .Kettengräbern entfjobenen ©djätjen,
fo aud) unb nodj mebr atte bett ©pradjoergteidjungen unwiber*
fpredjtidj bersorgebt, baf bie ältefte Seoölferung in «gel»etien,

wotjl lange Safjrijunberte »or Sbriftuê unb Säfar, eine — fet*

tifdje, gebitbete war, überall »erbreitet in unfern ©auen unb
Sbälern! Sa, bie ©pradje, fagt S. ©rimm (I. 5) giebt une ein

lebenbigcreê 3eugnif über bie Sölfer, ale «Knodjen, SBaffen unb
©räberl

Snbeffen fam mir »or mrijrem SJtonaten ber VI. Sanb ber

ßüxdj. antiq. SJtittbeifttngen, unb mit ibm bie trefflidje Slbbanblung
beê «gm. Dr. Sp. SJieper über bie atamannifdjen Ortênamen beê

1S1

lichen Weg einschlug, auf dem ste stch alle vier mehr oder minder

entfremdeten. Das wurde mir jedoch immer wahrscheinlicher, daß

unter diesen vier Schwestersprachen die keltische und die deutsche

die ältern feien, und daß jene und die lateinische sich am nächsten

stehen. Daß aber die griechische die drei übrigen Schwestern

später an Bildung und unsterblichen Geistes- und Kunstwerken
übertraf, daS hatten die Griechen ihrer Weltlage zwischen Europa
und Asten, ihrem herrlichen Klima nnd Lande, wie dem von der

Vorsehung ihnen eingepflanzten göttlichen Samen zn verdanken.

Es gereichte mir nun ebenfalls zur Freude, als ich, den

zerstreuten Trümmern jener uralten wort- und klangreichen keltischen

Sprache in unserm alt- und neuhelvetischen Vaterlande
nachspürend, so zahlreiche Spuren derselben in den Localnamen und
andern forterhaltenen Wörtern auffand, und mit denen der drei

übrigen Sprachen sie vergleichend, nicht nur Aehnlichkeiten,
sondern oft überraschende Einstimmung entdeckte. Wie viele Wörter
finden wir in unfrer deutschen und Schweizersprache, wie wir
auf weitem Felde oft Geißberger, d. h. Granitstücke finden, man
weiß nicht, wie sie dorthin gekommen! Stehen doch die Blöcke

da ohne Zusammenhang mit einem homogenen Felsboden! —
fo die Wörter Twing, Dorf, Karren, Venne, Mantel, Räf,
Käs, Brod zc.; aber in der keltischen Schwestersprache finden
wir den organischen Zusammenhang dieser und hundert andrer
Wörter mit ihren Wurzeln, Stämmen und Zweigen! Möchte ich

mich auch in einigen wenigen Sprachvergleichungen und

Erklärungen geirrt haben; das Gesammtrcsultat der Behandlung von
ILO—200 Wörtern wird kein anderes bleiben, als daß, wie aus
den überall so zahlreich den Keltengräbern enthobenen Schätzen,
so auch und noch mehr ans den Sprachvergleichungen unwider-
sprechlich hervorgeht, daß die älteste Bevölkerung in Helvetien,
wohl lange Jahrhunderte vor Christus und Cäsar, eine —
keltische, gebildete war, überall verbreitet in unsern Gauen und

Thälern! Ja, die Sprache, sagt I. Grimm (I. 5) giebt uns ein

lebendigeres Zeugniß über die Völker, als Knochen, Waffen und
Gräber!

Indessen kam mir vor mehrern Monaten der VI. Band der

Zürch. antiq. Mittheilungen, und mit ihm die treffliche Abhandlung
des Hrn. vr. H. Meyer über die alamannischen Ortsnamen deS
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Stt. 3üridj gu ©eftdjt, worin baê Sebürfnif unb ber SBttnfdj
auêgefprodjen ift, einmal audj bie Srflärung unferer altfjelbcti*
fdjen Dxtè* unb anberer Sîamen jubebanbetn! 2>ie SBorte wirf*
ten fo auf midj, baf fte meinen frübern Stttfdjtttf jur fdjneltern
Steife bradjten, unb baf idj fjeute fdjon eê wage, ber Slufforbe*

rung gu entfpredjen, unb meljrere 2)utjenb atttjel»ettfdjer Stauten

unb SBörter, bie mir im Umfange »omefemltdj ber 5 innern
«Kantone begegnen, alê feftifdj gu begeidjnen unb furg gu erläu*
tem — mit bem berglidjen SBunfdje, auê ber unfdjeinbaren unb

üerborbenen ©djale unerwarteter SBeife einen befriebigenben «Kern

fjerüorgeboben ju Ijaben, unb meinen fteinen Serfudj batb üon

tiefern, umfaffenbern gorfdjungen Slnberer übertroffen gu febenI
In magnis et voluisse sat est.

©djtief lidj atterfenne idj mit innigem 2)anfe, baf mir melj*

rere Sit. SJîitglieber beê Sereineê, namentlidj bie «gerren Slrdjiüar
Sofeptj ©djneller in Sucern, unb Srofeffor Sonif. ©taub in 3ug
mit gröfter 3u»orfommenbeit bie ätteften urfunblidjen Stamen

auê Duetten mittfeeilten.

1. Sta.

©o beifen »iele Sädje unb glüffe in ber ©djweig ; ber Stame

Wirb woljl »om gätifdjen Abh ober »om welfben Aw ftammen,
weldje beibe SBörter in ber Stuêfpradje nur Ah ober Aa tauten
unb ©ewäffer beifen — ein SBort, baê wir audj ale Sta in ber

beutfdjen unb alê aqua in ber lateinifdjen ©djwefterfpradje finben.

2. Slegeri.

2)er Stame lautet urfunbfidj St eg re unb SI g re. 2)ie Se*

beutung biefeè altljelöetifdjen SBorteê mufte aber frübe fdjon fo
gänglidj auê bem Sewuftfein ber bortigen Sewoljner »erfdjwun*
ben fein, baf man eê auê jwei lateinifdjen SBörtern gufammen*

gegogen glaubte, unb »on aquae regiae ableitete, (©efdjidjte*
freunb ber 5 .Orte I. HO. 307.)

Dr. ©tablin (III. 5.) wittert gang ridjtig ein fettifdjeê Sie*
ment barin, obne eben bie Sebeutung ju treffen. Slegeri ftamtnt

ISS

Kt. Zürich zu Gesicht, worin das Bedürfniß und der Wunsch
ausgesprochen ist, einmal auch die Erklärung unserer althelvetischen

Orts- und anderer Namen zu behandeln! Die Worte wirkten

so auf mich, daß sie meinen frühern Entschluß zur schnellern

Reife brachten, und daß ich heute schon es wage, der Aufforderung

zu entsprechen, und mehrere Dutzend althelvetischer Namen
und Wörter, die mir im Umfange vornehmlich der 5 innern
Kantone begegnen, als keltisch zu bezeichnen und kurz zu erläutern

— mit dem herzlichen Wunsche, aus der unscheinbaren und

verdorbenen Schale unerwarteter Weise einen befriedigenden Kern

hervorgehoben zu haben, und meinen kleinen Versuch bald von

tiefern, nmfassendern Forschungen Anderer übertroffen zu sehen!

In insani» et volm'sse sst est.

Schließlich anerkenne ich mit innigem Danke, daß mir mehrere

Tit. Mitglieder des Vereines, namentlich die Herren Archivar
Joseph Schneller in Lucern, und Professor Bonif. Staub in Zug
mit größter Zuvorkommenheit die ältesten urkundlichen Namen

aus Quellen mittheilten.

1. Aa.

So heißen viele Bäche und Flüsse in der Schweiz z der Name
wird wohl vom Mischen ^bK oder vom welshen ^v, stammen,
welche beide Wörter in der Aussprache nur ^.K oder ^s lauten
und Gewässer heißen — ein Wort, das wir auch als A a in der

deutschen und als «aus in der lateinischen Schweftersprache finden.

2. Aegeri.

Der Name lautet urkundlich Aegre und Agre. Die
Bedeutung dieses althelvetischen Wortes mußte aber frühe fchon so

gänzlich aus dem Bewußtsein der dortigen Bewohner verschwunden

sein, daß man es aus zwei lateinischen Wörtern zusammengezogen

glaubte, und von sause reZise ableitete. (Geschichtsfreund

der 5 Orte I. 110. 307.)
vr. Stadlin (III. 5.) wittert ganz richtig ein keltisches

Element darin, ohne eben die Bedeutung zu treffen. Aegeri stammt
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»om Sretonifdjen Aegre, waê mager beffi; ber Sluêbtucf beutet

auf bie SJÎagerfeit beê Sobenê jener ©egenb. (Owen unb Sego*

nibec, SBörterb.) ©o beift Aegredun, jefjt Slcgerten auf bem

©urten bei Sera wobl nidjtê anberê ale: ber magere .gügel.
(»ergi, rbein. Saljtbüdjer XIV. pag. 154.)

3. Slefdj, am .gallwilerfee.

Sir Ijaben in ber ©djweij meljrere Ortfcfjaften, ©egenben
unb Sädje, beren Sîamen auf baê gteidje Stpmon tjtnwetfen,
wenn audj im Socal »erfdjieben — eê ftnb bie Sigennamen Slefdj,
Oefdj, Slefdji unb Oefdjgen. Slefdj am .gallwiterfee, unb Slefdj

an ber Sire, 2>ornadj gegenüber, Slefdj im «Kanton St. (Ballett,
Slefdj am Sbunerfec, unb Slefdj im ©tabtbejirf 3ündj, Slefdji im
«Kanton ©olctbum, unb enblidj »ielleidjt and) Oefdjgen im grid*
tbat ; alle biefe Orte unb ©egenben ftnb gut angebaut unb frudjt*
bar, liegen an ©ewäffern, Oefdj felber ein ©ewäffcr; ibr Stp*
mon ift für alte roeift): ease ober audj wsg (liée: esch ober

tisch), gälifdj uisge, bretontfdj isge, weldje beibe ische unb ösche

auêgefprodjen werben, unbbeutfdj: SBaffer, © e i»ä ffer tauten.
Unfer Stefdj am gallwiterfee beift baljer beutfd): Ortfdjaft an
einem ©ewäffer, ober audj SBaffergegenb.

Sé bürfte jeneê feltifdje SBort ease ober isge woljl audj bie

Snbfplbe in Petinesca, in Vindonissa, in Viviscura te. bilben.
SJtan »crgteidje Sllb. Sabtt (rbein. Sabrbüdjer XIV. pag. 155),
ber Oefdjgen tc. »om feltifdjen hesg, b. tj. ©djitfgräfer ober

Sinfen ableiten modjte, nadj SJÎone'ê Sorgang in ber „Urge*
fdjidjte Sabenê."

Urfunbtidj finbet man jenen Socalnamen am .gaffwiletfee
getrieben: Spefd)e 1242, Sifdje 1246, unb Sfcije 1256.

4. Sllamannen.

©o bief baê beutfdje Solf, baê im 5. Sabrbunbert bie

öfttidjen uttb norböftlidjen ©egenben «gefoetienê befetjte unb ber

römifdjen gerrfdjaft bafelbft ein Snbe madjte, wäbrenb bie Sur*
gunbionen ftdj wefttidj ber Steuf anftebetten; baê ©ebiet unferer
5 Orte würbe bamalê ttjeilê alamannifdj, tbeitê burgunbtfd).

SBie mebrere Safjrfjunbertê »orber bie über ben untern
13
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vom Bretonifchen ^LAre, was mager heißt; der Ausdruck deutet

auf die Magerkeit des Bodens jener Gegend. (Owen und Lego-
nidec, Wörterb.) So heißt ^eZreàun, jetzt Ärgerten auf dem

Gurten bei Bern wohl nichts anders als: der magere Hügel,
(vergl. rhein. Jahrbücher XIV. psS. 554.)

3. Aefch, am Hallwilersee.

Wir haben in der Schweiz mehrere Ortschaften, Gegenden
und Bäche, deren Namen «uf das gleiche Etymon hinweisen,
wenn auch im Vocal verschieden — es sind die Eigennamen Aesch,

Oesch, Aeschi und Oeschgen. Aesch am HaUwilersee, und Aesch

an der Birs, Dornach gegenüber, Aesch im Kanton St. Gallen,
Aesch am Thunersec, und Aesch im Stadtbezirk Zürich, Aeschi im
Kanton Solothurn, und endlich vielleicht auch Oeschgen im Frickthal

z alle diese Orte und Gegenden sind gut angebaut und fruchtbar,

liegen an Gewässern, Oefch selber ein Gewässer; ihr Etymon

ist für alle welsh: esso oder auch wsA (lies: esoK oder

ösek), gälisch uisK«, bretonisch isF«, welche beide iseke und SsoKe

ausgesprochen werden, und deutsch: Wasser, Gewässer lauten.
Unser Aesch am Hallwilersee heißt daher deutsch: Ortschaft an
einem Gewässer, oder auch Wasfergegend.

Es dürfte jenes keltische Wort esso oder is^e wohl auch die

Endsylbe in?etines«s, in Vinàonisss, in Vivisoum ze. bilden.
Man vergleiche Alb. Jahn (rhein. Jahrbücher XIV. psA. 155),
der Oeschgen zc. vom keltischen Kesss, d. h. Schilsgräser oder

Binsen ableiten möchte, nach Mone's Vorgang in der „Urgeschichte

Badens."
Urkundlich findet man jenen Localnamen am HaUwilersee

geschrieben: Hesche 1242, Asche 124«, und Esche 1256.

4. Alamannen.

So hieß das deutsche Volk, das im 5. Jahrhundert die

östlichen und nordöstlichen Gegenden Helvetiens besetzte und der

römischen Herrschaft daselbst ein Ende machte, während die

Burgundionen sich westlich der Reuß ansiedelten; das Gebiet unserer
5 Orte wurde damals theils alamannisch, theils burgundisch.

Wie mehrere Jahrhunderte vorher die über den untern
13
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SÎIjein nadj ©allien gebrungenen öftlidjen Sölferfdjaften »on ben

©alliern, b. Ij. »on ben ®atlo*,Ke!teit mit bem galfifdjen Sîamen

„©ermanen", b. Ij. «Kriegêmannen, belegt worben waren, unb
fte ftdj biefe Senennung gern Ijatten gefallen laffen (Tacit. Germ. 2.) ;
fo nannten audj bie ©allier bte um baê 3. Sabrbunbert am
Stbein erfdjeinenbcn witben ©tàmme fueßifdjer Slbfunft mit einem

gatlofettifdjen Sluêbrude Slffmanen (sing. Allman, plur. Ellmyn,
b. b. grembmann, grembe). ©parfdjub, feltifdje ©tubien,
pag. 34.

Stud) bie 2)eutfd)en tiefen ftdj biefen Sîamen, aber mit ber

Seränberung gefallen, baf fte ftdj felber Sllamannen nannten —
ein Sìame, ber jenem beutfdjen ©tamme blieb.

Sie beften Sluêgaben ber «Kfaffifer unb alten ©efdjidjtfdjrei*
ber nennen benn biefeè beutfdje Solf Sllamannen unb nidjt St le*
manen, J. S. Spartiani vita Caracalli (cap. 10.) — Aur. Victor
de Caesar, (cap. 21.) — Agathias de reb. lustin. (I. 13.) —
Ammian. Marceli, im 4. Sabrbunbert. — Sllamannen ift im 2) e ut*
fdjen ein Scarne, ber „©anjmannen" bebeutet, wie eê une SJÎaf;
mann in feinem „©feireinê. SJÎundjen 1834." (pag. 149) unb
aud) Safob ©rimm in ben ©ötttng. Slnjeig. 1835. (pag. 1101)

bejeugen, obgleidj ©rimm frütjer in feiner ©rammatif (II. 627)
anbrer SJÎeinttng gewefen. ©iebe beffen ©efdjidjte ber beut*
fdjen ©pradje. 1848. Sîur bie atlerältefte, feltifdje ©djrei*
bung Allman, fobann bie alte beutfdje ©djreibung Sllamannen,
nidjt aber bie fpätere, corrumpirte: Slfemanen ober Sltlemannen

fann fomit, Sefjufê ber Slbleitung, jur Setradjtung fommen. -
SJtan »ergteidje ben ©efdjidjtêfreunb V. 217. —SJtalb.
©loffe 1. 4. unb 3. ©rimm, ©efdjidjte ber'beutfdjen
©pradje. I. 498. — Salverte (essai sur les noms d'hommes etc.

Paris 1824) überfefjt baê SBort Alamanni burdj : „les hommes

par excellence." — Ueber baê Stpmon beê SBorteê „©ermatten"
ftebeS- ©rimm, ©efdjidjte. H. 787.

5. Sllpen unb Stlpnadj.

2)ie Stipe, baê ©ebirg ober bie «göbe beift im ©älifdjen
Alp, im SBelftjen Alban; bafjer im Sateinift^en Alpes. Sllpnadj
ift ber Ort an einem Sllpengewäffer; benn ach unb aw Ijeifen

ISS

Rhein nach Gallien gedrungenen östlichen Völkerschaften von den

Galliern, d. h. von den Gallo-Kelten mit dem gallischen Namen

„Germanen", d. h. Kriegsmannen, belegt worden waren, und
sie sich diese Benennung gern hatten gefallen lassen (Iseit. 6erm. 2.) z

so nannten auch die Gallier die um das 3. Jahrhundert am
Rhein erscheinenden wilden Stämme suevischer Abkunft mit einem

gallokeltischen Ausdrucke AUmanen (»inA. Mmsn, plur. Lllmvn,
d. h. Fremdmann, Fremde). Sparschuh, keltische Studien,
PSA. 34,

Auch die Deutschen ließen sich diesen Namen, aber mit der

Veränderung gefallen, daß ste sich selber Alamannen nannten —
ein Name, der jenem deutschen Stamme blieb.

Die beßten Ausgaben der Klassiker und alten Geschichtschreiber

nennen denn dieses deutsche Volk Alamannen und nicht
Alemanen, z. B. öpsrtisni vit» l?srseslli (osp. 10.) — ^ur. Virtor
àe Osessr. (osv. 21.) — ^AStKiss àe reb. lustin. (I. 13.) —
^mmisn. Usreell. im 4. Jahrhundert. — Alamannen ist im Deutschen

ein Name, der „Ganzmannen" bedeutet, wie es uns Maßmann

in seinem „Skeireins. München 1834." (psA. 149) und
auch Jakob Grimm in den Gotting. Anzeig. 1335. (xsA. 1101)

bezeugen, obgleich Grimm früher in seiner Grammatik (II. 627)
andrer Meinung gewesen. Siehe dessen Geschichte der deutschen

Sprache. 1848. Nur die allerälteste, keltische Schreibung

Mmsii, sodann die alte deutsche Schreibung Alamannen,
nicht aber die spätere, corrumpirte: Alemanen oder AUemannen

kann somit, Behufs der Ableitung, zur Betrachtung kommen. -
Man Vergleiche den Geschichtsfreund V. 217. —Malb.
Glosse I. 4. und I. Grimm, Geschichte der'deutfchen
Sprache. I. 498. — Sslverte (esssi sur les noms à'Kommes eto.

?sris 1824) überfetzt das Wort Alamanni durch: „les nommes

psr excellence." — Neber das Etymon des Wortes „Germanen"
siehe I. Grimm, Geschichte. II. 787.

5. Alpen und Alpnach.

Die Alpe, das Gebirg oder die Höhe heißt im Gälischen

^Ip, im Welshen ^lbsn; daher im Lateinischen ^lves. Alpnach
ist der Ort an cinem Alpengewässer; denn sck und heißen
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gâlifdj unb weft), Sadj ober fliefenbeê SBaffer, aqua im Sateini*

fdjen. SJÎan berattje bie Sörterbüdjer Owen'ê unb «Keferftein'ê;

tljnen unb Dr. Seo jufolge ïjeif t Turnacum (Durnacum ift falfdje
©djreibart) ber Ort an einem befeftigten glufe — ein glufort
mit befeftigtem Uebergange te. ; bort in Setgien wie an ber Sire.
vide Echhel, Boctr. num. (V.J.P. 1.74.) ftet)e unfern Sir*
tifet über «Küfnadj, cusenacum, unb »ergleidje bann SJtittb, ei*

lungen ber antiq. ©efettfdjaft »on ßütid). (VI. 170.) —
Tur tjeift in alien feltifdjen 2)ialecten ju Slnfang etnee SBorteê,

dur aber in einem componirten SBorte an ber jweiten ©telle:
Sïjutm ober Saê teli ober Sefeftigung, wie g. S. in Tu-
ricum, unb in Salodurum; jeneê tjeift einfad) ber Sefeftigungê*
ort, biefeè aber bie gefte am tiefen Soben. (Dr. Seo in
einem ©djreiben »om 9. SJtärj 1846 an ben Serfaffer
biefeè.) Sene gefte am tiefen Soben ift ber fogenannte «goberg,
ober .gonberg, b. tj. ber «günenberg, wo fo »iele Slltertbümer
erboben würben — baê ift Salodurum; tiefet unten Würbe erft

gar »iel fpäter, gen Snbe beê 4. Sabrbunbertê, um baê Sabr
395 nadj Sfjriftuê baê castrum Salodurum gebaut, am öfttidjen
Snbe beê vicus Salodurum 1!

©o audj Vitodurum, jefjt SBintertbur, »om welftjen Gwydd

(fpridj: wit) b. tj. ©ebüfdj unb ©eböfg; fjeift baljer nidjtê an*
bereê alê: bie gefte am ©etjölg. (geri enf djriften pag. 55.
unb Owen, welsh Dictionnary.)

6. Slltmatt.
Sluf Sittmatt im «Kanton ©djwpg fanb man antife SJtün*

gen, waS mit ber Slbteitung beê SBorteê auê ber feltifdjen ©pradje
Ijarmontrt; audj fjier Ijeift baê trifdje ailt, baê gälifdje alt fo
»iel ale: bodj, ober; madh ift audj altfeltifdj, unb fjeift SBiefe,

gelb; ba»on baê beutfdje: SJtatt e. Slltmabb ober Slltmatte beif t
alfo bie obere SBiefe, bie SJtatte oben. (SJtan fefje bie fetti*
fdjen 2>tcttonn. unb »ergleidje unfern Slrtifel: „Slltorf",
unb „SJÌaber".)

7. Sittorf.
Sn biefem Socalnamen ftnb beibe ©ilben feltifdjer Slbfunft;

alt tjeift im ©älifcfjen ale Hauptwort ber Slltan, bie Srfjötjttng;

ISS

gälisch und mesh, Bach oder fließendes Wasser, «qus im Lateinischen.

Man berathe die Wörterbücher Owen's und Keferftein's;
ihnen und vr. Leo zufolge heißt?«5-naouM (vurnsoum ist falsche

Schreibart) der Ort an einem befestigten Fluße — ein Flußort
mit befestigtem Uebergange zc. ; dort in Belgien wie an der Birs.
»icke Ke/k^ Dootr. num. (V././.74.) siehe unsern
Artikel über Küßnach, ousenueum, und vergleiche dann Mittheilungen

der antiq. Gesellschaft von Zürich. (Vl. 170.) —
Vur heißt in allen keltischen Dialecten zu Anfang eines Wortes,

aber in einem componirten Worte an der zweiten Stelle:
Thurm oder Castel! oder Befestigung, wie z. B. in ?u-
rioum, und in Sslockurum; jenes heißt einfach der Befestigungsort,

dieses aber die Feste am tiefen Boden, (vr. Leo in
einem Schreiben vom 9. März 1846 an den Verfasser
dieses.) Jene Feste am tiefen Boden ist der sogenannte Hoberg,
oder Honberg, d. h. der Hünenberg, wo so viele Alterthümer
erhoben wurden — das ist S'aioMkUM; tiefer unten wurde erst

gar viel später, gen Ende des 4. Jcchrbunderts, um das Jahr
395 nach Christus das easttum Ssloäurum gebaut, am östlichen

Ende des m««s Ssloàuruml!
So auch VZkockuruM, jetzt Winterthur, vom welshen lZwvckà

(fprich: mit) d. h. Gebüsch und Gehölz; heißt daher nichts
anderes als: die Feste am Gehölz. (Ferienschriften PSA. 55.
und Owen, nelsk Viotioimsrv.)

6. Altmatt.
Auf Altmatt im Kanton Schwyz fand man antike Münzen

was mit der Ableitung des Wortes aus dcr keltischen Sprache

harmonirt; auch hier heißt das irische «M, das gälische att so

viel als: hoch, ober; msàk ift auch altkeltisch, und heißt Wiese,

Feld; davon das deutsche: Matte. Altmadh oder Altmatte heißt

also die obere Wiese, die Matte oben. (Man sehe die keltischen

Dictionn. und vergleiche unsern Artikel: „Altorf",
und „Mäder".)

7. Altorf.
Jn diesem Localnamen sind beide Silben keltischer Abkunft;

«tt heißt im Gälischen als Hauptwort der Altan, die Erhöhnng;
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ale Seiwort tjeift ailt unb alt: bodj, ober; baljer baê lateinifdje:
altus, bodj. Torf ift ädjtfettifd), wie treva, »on bem eê ftammt
unb Ijeift ©emeinbe, ein bewofjnter Ort, im Slttbeutfdjen Sfjoruf
unb jetjt unfer 2)orf. (Serglcidje unfere Srflârung beê
Siamene ©iêwit.)

Slltorf Ijeif t atfo — »om ©tanbpunfte ber Slltfjet»etier auê —
baê obere 2)orf am ©ee gegen ©üben, baê «godjborf. ©djon
Sob. SJtüffer fab in bem SBorte alt ein rîjatifdjeê, alfo fettifdjeê
SBort in ber Sebeutung „bodj". (©djw. ©efdjidjte I. Sudj
15. Sap.)

8. Strtfj.

Sé gibt wobt wenige feltifdje ©tammftlben, bie fo galjlreidje
3weige trieben, ale ber ©tamm ar im ©alifdjen, anv im SBelf*

ben; er beift Pflügen, ardd gepftügtee Sanb, aradair ber Sanb*

bauer, baöon baê lateinifdje arare, arator, arvum te., bacon audj
baê attbeutfdje arten, b. b- Pflügen. Strtb im «Kanton ©djropg

Ijeift atfo „ber Ort im gepflügten ober bebauten Sanbe."
SJtit einer gweiten »erfdjiebenen gälifdjen©tammftlbe, är, bangt

femer gufaramen ber glufname Slrar oberSlrur; fömmt bodj ara

fo bäuftg in glufnamen »or! Sêara in Saiern unb ©allien,
Sêara in gfanbern, Stara in ©djwaben, ©amara, Slron
in Strurien tc. Ar unb arar beuten auf einen ftarfen gfuftauf,
Wie ©atüerte ridjtig meint : „un courant d'eau." (II. 252.) Ser*

gleidje Sabn, rtyetn. Satjrb. XIV. 151.
SJtan unterfdjeibe ferner in ber feltifdjen ©pradje baê ©ub*

ftanti» ar (©tein) »om Slböerb. ar, baS „feljr, gar" bebeutet,

j. S. myn, lieb, armyn „ber feljr tfjeure", eê ift baê laiiniftrte
Arminius. SJtan unterfdjeibe überbtef ard unb ardd, jeneê tjodj,
biefeè gepftügtee, unb enblidj arth, b.t. ber Sär; batjex arth-ur,
b. b- ber grofe, gewattige Sär n. 2)er fdjwpgerifdjc gteefen

wäre baber ridjtiger „Slrbb" gu fdjreiben; boppet bb gebt jebodj,

beutfdjiftrt, gewötjnlidj in tlj über.

9. Saar.

«gerr Dr. ©tablin in feiner gugerifdjen Sopograpljie ftebt

baê SBort mit »offetn Stedjte für ein fettifdjeê an; eê fonnte

IS«

als Beiwort heißt silt und slt: hoch, ober; daher das lateinische:
situs, hoch. V«?/ ist ächtkeltisch, wie trevs, von dem es stammt
und heißt Gemeinde, ein bewohnter Ort, im Altdeutschen Thoruf
und jetzt unfer Dorf. (Vergleiche unsere Erklärung des
Namens Giswil.)

Altorf heißt also — vom Standpunkte der Althclvetier aus —
das obere Dorf am See gegen Süden, das Hochdorf. Schon
Joh. Müller sah in dem Worte att ein rhätisches, also keltisches

Wort in der Bedeutung „hoch". (Schw. Geschichte l. Buch
15. Cap.)

8. Arth.

Es gibt wohl wenige keltische Stammsilben, die so zahlreiche

Zweige trieben, als der Stamm im Gälischen, anv im Welshen;

er heißt pflügen, gepflügtes Land, «i-Kck«»> der
Landbauer, davon das lateinische srsre, srstor, srvum ze., davon auch

das altdeutsche arten, d. h. pflügen. Arth im Kanton Schwyz
heißt also „der Ort im gepflügten oder bebauten Lande."

Mit einer zweiten verschiedenen gälischenStammstlbe, »r, hängt
ferner zusammen der Flußname Arar oder Arur; kömmt doch srs
so häufig in Flußnamen vor! Isar« in Baiern und Gallien,

Isar« in Flandern, Jlara in Schwaben, Samara, Aron
in Etrurien :c. und srsr deuten auf einen starken Flußlauf,
wie Salverte richtig meint: „un coursnt à'esu." (II. 252.)
Vergleiche Jahn, rhein. Jahrb. XIV. 151.

Man unterscheide ferner in der keltischen Sprache das

Substantiv sr (Stein) vom Adverb. «?-, das „sehr, gar" bedeutet,

z. B. MM, lieb, srmvn „der sehr theure", es ist das latinisirte
^rminius. Man unterscheide überdieß srck und «rclâ, jenes h och,

dieses gepflügtes, und endlich K^/i, d.i. der Bär; daher s^M-ur,
d. h. der große, gewaltige Bär :c. Der schwyzerische Flecken

wäre daher richtiger „Ardd" zuschreiben; doppel dd geht jedoch,

deutschisirt, gewöhnlich in th über.

9. Baar.

Herr vr. Stadlin in seiner zugerifchen Topographie sieht

das Wort mit vollem Rechte für ein keltisches an; es könnte
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jebodj 1) baê wetftje Bar fein, unb tjter wobt „Srefffitijfeitêort"
bebeuten. (SJÎ atb erg. ©foffe II. 144); aber audj 2) »om
hxetonifdjen Barr Ijerftammen, b. tj. eine ©perre burdj eine me*
tatfene Sorridjtung, etwa «Kette ober ©fange te. ; 3oûftâtten unb
©perren batten fjetüetifdje unb anbre .Ketten fowotjl an ben «Kü*

ften wie an gtüffen unb ©trafen, auf baf ber SBaffer* unb
SBeggoff nidjt abgefabren würbe, g. S3, gu Bar-sur-Aube (Barium

ad Albulam), gu Bar-sur-Seine (Barium ad Sequanam) te. ;

audj gu Sartum am Slbriameer in Slputien. (Horat. Satyr. 1.

y, 97.)
2)af nun bier baê juger'fdje Saar auf eine äljnlidje

©perre bebufê ber 3"lïeinnaljme binbeute, entfdjeibet ftdjerlid)
bie alte urfunblidje ©djreibung beê SBorteê mit boppeltem r; baê

SBort tautet bort immer Barro ober Barra.

Saar beift baber ber Sarrenort, (barum franjöf. barrière)
ber Ort ber ©djerre bebufê ber 3üffgefäffe beim SBaarentranê*

port »on Sttjätien uttb »om 3urdjerfee ber nadj bem 3uger* unb

Suceraerfee, ober über bie Steufj aufwarte gegen bie obern Sbä*
1er an bie 3uftüffe ber Slare. 2)ie SBaarenjoffgefäffe nennt Säfar
Portoria. (I. 18. unb III. 1.) SJtebtere Säffe füljrten fdjon bamalê

atte Stalien ju ben «gel»etiera, unb gewif febbaft war ber «gan*

bei über bie Sllpen in unb um «gelüetien, Sabrbunbertê fdjon
ü 0 r Säfar (P/m. hist. nat. XII. 1. unb Appian 1. etc. Oreili
collect. Inscript. Nro. 459. Strab. IV. 6. 6.)

10. Sallwil.
SJtan finbet ben Ort in alten ©djriften fowobt Salbiwil,

atê Saffwil gefdjrieben ; bie üieten ringêljerum gefunbenen Sllter*

tljümer bürften ber jweiten gorm ben Sorgitg guerfennen laffen.
2>ie erfte ©ilbe, baê gälifdje ball ober balli fömmt in gang ©af*
lien fetjr bäuftg üor unb beift «geimatb, locus, «gauêwtrtbfdjaft,
ja gtur unb — ©au; baljer baê mittefalterlidje Satein: Ballivus,

baillif, b. Ij. ©djufge, ©djultfjeif, Stmtmann; wefbalb in ©allien
fo jablreidj üorfömmt: Balliolus, Ballolium, Baliacum. Saffwil
fdjeint mir alfo altbetüetifdj, unb ein »orjüglidjer SBeiler ober

«gof im ©au gewefen ju fein.
Sergleidje bamit im «Kanton ©olottjurn S al Ift at, wo »iele

fetttfdje unb römifdje Slnticagtien gefunben worben ; Saflftat Ijeift
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jedoch 1) das welshe Sar sein, und hier wohl „Trefflichkeitsort"
bedeuten. (Malberg. Glosse II. 144); aber auch 2) vom
bretonischen Sarr herstammen, d. h. eine Sperre durch eine
metallene Vorrichtung, etwa Kette oder Stange :c. ; ZoUftätten und

Sperren hatten helvetische und andre Kelten fowohl an den Küsten

wie an Flüssen nnd Straßen, auf daß der Wasser- und
Wegzoll nicht abgefahren würde, z. B. zu Sar-sur-^ube (Ls-
rilim sà ^lbulsm), zu Ssr-sur-Seine (Lsrium sà Seausnsm) zc. ;

auch zu Barium am Adriameer in Apulien. (Soraê. Kaêz,r.

V, 97.)
Daß nun hier das zuger'fche Baar auf eine ähnliche

Sperre behufs der Zolleinnahme hindeute, entscheidet sicherlich

die alte urkundliche Schreibung des Wortes mit doppeltem r z das

Wort lautet dort immer Lsrro oder Lsrrs.
Baar heißt daher der Barrenort, (darum sranzös. barrière)

der Ort der Scherre behufs der Zollgefälle beim Waarentransport

von Rhätien und vom Zürchersee her nach dem Zuger- und
Lucernersee, oder über die Reuß aufwärts gegen die obern Thäler

an die Zuflüsse der Aare. Die Waarenzollgefälle nennt Cäsar
korwris. (I. 18. und III. 1.) Mehrere Pässe führten fchon damals

aus Italien zu den Helvetiern, und gewiß lebhaft war der Handel

über die Alpen in und um Helvetien, Jahrhunderte fchon

vor Cäsar! (5/m. Hêsk. XI/. /. und /. ete. t)«W
eotteek. Inson>5. ^V>s. 4S9. «êraS. IV. 6. 6.)

10. Ballwil.
Man findet den Ort in alten Schriften fowohl Baldiwil,

als Ballwil geschrieben; die vielen ringsherum gefundenen
Alterthümer dürften der zweiten Form den Vorzug zuerkennen lassen.

Die erste Silbe, das gälische s«« oder bslli kömmt in ganz Gallien

sehr häufig vor und heißt Heimath, loen«, Hauswirthschast,
ja Flur und — Gau; daher das mittelalterliche Latein: Lsllivus,
dsillik, d. h. Schulze, Schultheiß, Amtmann; weßhalb in Gallien
so zahlreich vorkömmt: öslliolus, LsIIolium, Lslisoum. Ballwil
scheint mir also althelvetisch, und ein vorzüglicher Weiler oder

Hof im Gau gewesen zu sein.

Vergleiche damit im Kanton Solothurn Ballstal, wo viele

keltische und römische Anticaglien gefunden worden; BaUstal heißt
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beutfdj: beê@aueê3agbre»ier; benn stai ober and) stale bebeutet

Sagb. (©iebe bie feltifdjen 2>ictIon. »on Owen unb

Segontbec tc.)

11. Sefenrieb.

Sé wirb Seggenrieb auêgefprodjen, altere fo gefdjrieben,
unb ift feinen beiben .gauptbeftanbttjeifen nad) feftifd), jufam*
mengefetjt auê beagan (fpridj : beggan unb auê rheith ober

ride, erftereê ift baê gälifdje beagan, b. I), flein wenig, ein

biêdjen ; rheith ober ride, aud) gätifd), beif t nieberer Stjalgrunb ;
Seggenrieb beutet baber beutfdj : ein Heiner Sief* ober Stjalgrunb
«*» ein SBort, baê gang ridjtig beê Orteê Sage begeidjnet. (Ser*
gteidje unfern Slrtifel: „Stetben".) Sludj ber urfunblidje
Sîame Buccinried auê bem 13. Sabrbunbert paft ju bem bereite

Srftärten, wenn nod) auê Owen (2)ict.) baê welffje bychain

(fpridj bychan) unb bychin binjufömmt ; — atfo bychinreith, ober

audj bychinride; b. b. baê «Kleinigfeitê * ober fleine Stieb.

12. Sertiêwil.

Bertis ift »djtfeftifdjen ©tammeê ; gätifd) bebeutet beirtt Spilfe,

Sermebrung; beartadh (fprid) Berta) beift Steidjtbum unb bear-
tach ift baê Slbjecti»: reidj. — Sm SBelfben beift baê ©ubftan*
ti» Berth: ©djönbeit, Sortrefftidjfeit ; berthu, bereidjern; Berthyd
eine ©djönbeit, ein «Kteinob.

Sertiêwil bejeidjnet alfo bie reidje fdjöne Siila, ben treffti*
djett tjerrlidjen SBeiler, «gof.

©iefje Owen'ê 2)iction. unb befonberê Dr. Seo'ê

gerienfctjriften (©. 108.)

13. 2)aê Siel.

2)aê «gauwerfjeug, weldjeè man in ben Urfantonen unb
anberêwo Siel nennt, war bei ben Slltbel»etiern gröfer unb woljl
audj jweifdjneibig; wir baben aber bie uralte Senennung bei*

bebatten; im SBelfben bief eê bwyeli, gätifd) Mail; buaüt bauen,
buille .gteb; bretonifd) Bila, fcîjtagen; altljodjb. Mhal, Siel.
(Owen, Segonibec unb «Keferftein.)

IS8

deutsch: des Gaues Jagdrevier; denn «5«/oder auch stalo bedeutet

Jagd. (Siehe die keltischen Diction, von Owen nnd

Legonidec ic.)

11. Bekenried.

Es wird Beggenried ausgesprochen, alters so geschrieben,

und ist seinen beiden Hauvtbestandtheilen nach keltisch,
zusammengesetzt aus desman (sprich? bsMsn) und aus z-Keik/e oder

ricke; ersteres ist das gâlische Sea^sn, d. h. klein wenig, ein

bischen; rlreitK oder riàe, auch gälisch, heißt niederer Thalgrund;
Beggenried deutet daher deutsch: ein kleiner Tief- oder Thalgrund

ein Wort, das ganz richtig des Ortes Lage bezeichnet.

(Vergleiche unsern Artikel: „Neiden".) Auch der urkundliche
Name Luvviurleà aus dem 13. Jahrhundert paßt zu dem bereits

Erklärten, weun noch aus Owen (Dici.) das welshe bveksiu

(sprich bvekan) und bvckiu hinzukömmt; — also bvekinreith, oder

auch bvekinriàe; d. h. das Kleinigkeits - oder kleine Ried.

12. Bertiswil.
Lertis ist ächtkeltischen Stammes ; gälisch bedeutet Seirl: Hilfe,

Vermehrung; besrtaàk (sprich Lerts) heißt Reichthum und bear-
wen ist das Adjectiv: reich. — Jm Welshen heißt das Substantiv

LertK: Schönheit, Vortrefflichkeit; bertku, bereichern; LertKvck

eine Schönheit, ein Kleinod.
Bertiswil bezeichnet also die reiche schöne Villa, den trefflichen

herrlichen Weiler, Hof.
Siehe Owen's Diction, und besonders vr. Leo's

Ferienschriften (S. 108.)

13. Das Biel.

Das Hauwerkzeug, welches man in den Urtantonen und
anderöwo Biel nennt, war bei den Althelvetiern größer und wohl
auch zweischneidigz wir haben aber die uralte Benennung
beibehalten; im Welshen hieß eö s«?z,e//, gâlisch Siai// Suaitt hauen,
buille Hieb; bretonisch Lila, schlagen; althochd. bîksl, Biel.
(Owen, Legonidec und Keferstein.)
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Siel ift audj ber Stame einer berner'fdjen ©tabt, bie im
SBappen Wirflidj ein Siel fütjrt, tateinifdj Bipennis — ein SBort,
wefdjeê, alê bie franjöftfdje ©pradje ftdj auê bem Kelto-Roma-
nismus tjerauêbitbete, in Bienne übergieng, wäbrenb im 2>eut*

fdjen ber altbelöetifdje Sîame Siel ftdj forterljiett. Sefanntlidj
ftnb bie fettifdjen unb römifdjen Stltertbümerfünbe um Siel berum
fetjr bäuftg. (Sergteidje Slfb. Satjn'ê ardjäofogifdje
©djriften.)

14. Sragel.
©o wie Sergel unb Sregaglta in ©raubünben ober Siljätien,

alê jufammengejogen auê Praegallia, b. tj. baS Sorlanb »or

©allien, baê »or ©allien liegenbe ©ebiet Stljätiene (Sfof. Siöber

in ber Sefdjreibung Sünbtene 1838) erflärt wutbe, fo fonnte

man in Setreff Sragelê gur gleidjen Slbleitung »erfudjt werben;
einfadjer jebodj unb watjrfdjeinlidjer fdjeint eê mir tjier, Sragel
»om gälifdjen bragh ober Brac abgufeiten; Sragbl ift ber burdj
ein Staturereignif jertrümmerte, gerftüftete Sergübergang
auê ©djwpj nadj ©lamé. — (Owen unb «Keferfteitt.)

15. Srudj unb Sruel.
©o wie ©djadjen, unb „im «gergiê" nur im Stltljelöetifdjen

ibr Stpmon finben, fo audj Srüef unb „im Srudj" ; benn Brual
unb Bruchal fjeift im ©ätifdjen SBilbjaun, eine Sintjege, fo wie

Brwg ein ©eljötj, fo baf Srudj ober Srüet ein niebrigeê ©e*
böige unb ©ebege anbeutet, j. S. ber Srüet bort am Sadj, baê

ctofter im Srudj bei Sucern ic. (Sietje bie feltifdjen SBör*

terbüdjer, unb befonberê Seo'ê gerienfdjriften ©. 45.)

16. Srünig.
Oljne 3roeifet abftammenb »om gätifdjen Breo, baê Sren*

nen, »erwanbt mit bem welffjen Byren, bex bobe Serg, ale ber

im SBteberfdjetn ber SJÌorgen* unb Slbenbfonne leudjtenbe Serg;
fo aud) ber Srenner im Sprol unb fogar bie Sö^enäen.
(Sergleidje ©idler, alte ©eogr. 1824. ©. 4.) — 2)er

Sìame Brennus, ber une oft in ber feltifdjen ©efdjidjte begeg;

net, (jeift alfofoöiel, atê Oberbaupt, «gödjfter uttb Slnfüljrer,
(Livius V. 38. Bio Gassius fragm. 226.)

1»s

Biel ist auch der Name einer berner'schen Stadt, die im
Wappen wirklich ein Biel führt, lateinisch Lineimi» — ein Wort,
welches, als die französische Sprache sich aus dem Iielt«-Kc>nm-
nismus herausbildete, in Sienne übergieng, während im Deutschen

der althelvetische Name Biel sich forterhielt. Bekanntlich
sind die keltifchen und römifchen Alterthümerfünde um Biel herum
fehr häufig. (Vergleiche Alb. Jahn's archäologische
Schriften.)

14. Brägel.
So wie Bergel und Bregaglia in Graubünden oder Rhätien,

als zusammengezogen aus krseAsllia, d. h. das Vorland vor
Gallien, das vor Gallien liegende Gebiet Rhâtiens (Piof. Röder

in der Beschreibung Bündtens 1838) erklärt wurde, so könnte

man in Betreff Brägels zur gleichen Ableitung versucht werden;
einfacher jedoch und wahrscheinlicher scheint es mir hier, Brägel
vom Mischen brsgk oder Lrao abzuleiten; Braghl ist der durch
ein Naturereignis! zertrümmerte, zerklüftete Bergübergang
aus Schwyz nach Glarus. — (Owen und Keferftein.)

15. Bruch und Bruel.
So wie Schachen, und „im Hergis" nur im Althelvetischen

ihr Etymon finden, so auch Brüel und „im Bruch" ; denn Lrusl
nnd LruelmI heißt im Gälischen Wildzaun, eine Einhege, so wie

LrwA ein Gehölz, so daß Bruch oder Brüel ein niedriges
Gehölze und Gehege andeutet, z. B. der Brüel dort am Bach, das

Kloster im Bruch bei Lucern:c. (Siehe die keltifchen
Wörterbücher, und besonders Leo's Ferienschriften S. 45.)

16. Brünig.
Ohne Zweifel abstammend vom gälischen vre«, das Brennen,

verwandt mit dem welshen Sz^en, der hohe Berg, als der

im Wiederschein der Morgen- und Abendsonne leuchtende Berg;
so auch der Brenner im Tyrol und sogar die Pyrenäen,
(Vergleiche Sickler, alte Geogr. 1824. S. 4.) — Der
Name Sk-ennus, der uns oft in der keltischen Geschichte begegn

net, heißt also soviel, als Oberh aupt, Höchster und Anführer,
(liivius V. SS. Dis Kassius />KSM. SSS.)
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17. Sudjê im «Kanton Sucern.

Se gibt in .gelöetien SBörter, bie, wo fte im Socalnamen

üorfommen, mit grofer SBafjrfdjeinlidjfeit auf ein tjobeê Sitter*

ttjum fdjliefen laffen, befonberê wenn Slntiquitäten in ber Siäfje
gefunben worben; fo bie SBörter SJÎur u. SJÎuri, Sudjê, SBil tc.
(©ielje Sttb. Sabn, biftor. antiq. Slbbanblung über bie
©rabljüge! hei Sangentbat, in ben Stbbanbl. beê Iji*
ftorifcijen Sereine »on Sern. ©. 222.)

Sm ©ätifdjen beift bocsa Sudjêbaum, bretonifdj bucsa,
unb tateinifdj buxus. Sn ber Stäbe beê 2)orfeê Sudjê würben
Slltertbümer gefunben.

SJtan »ergleidje bie Ortfdjaft Sttdjfiten im «Kanton ©ofo*
tbura hei Sonarr Sudjêgau (©. 25.), Sudjfe im «Kanton Sern
unb ßütid) hei SpattetS §et»etien. (IL 146. 418.)

Mur felbft ift feltifdj ; benn mur ift im SBelfben bie SJtauer

unb audj ber SBaff, im Sateinifdjen murus; murwr beift ber
SJÎaurer tc. SJturi im «Kant. Sern unb SJturi im «Kant. Stargau,
wo Slltertfjümer gefunben worben ; an leljterm Orte ein brongeneê

Sponabilb. (Rafler gelöetien II. 453. 330. Safjn'ê
atd). ©djriften. S- SJtüller ©djw. ©efdjidjt. I. S. 12.

Sap. @. 261. Seipj. Stuêgabe.)

18. Suodjen bei Solbufen, unb Suodjè in Unter*
Walben.

Seibe Sîamen flammen »om welffjen bu, b. Ij. baê Stinb;
bu-al, baê witbe Stinb; im gälifdjen bo, bo-allaidh, baê witbe
Stinb. Son Bual flammt fogar baê beutfdje: ber Suff, attfjodj*
beutfdj: Wisant.

Slbleitungen »on bu ftnb baê Welfbe buwch (fprid) Buoch),
baê bretonifdje buoc'h, buc'h ober bioc'h.

Suodjè unb Suodjen beuten alfo auf baftge attbetöetifdje

Stinberjudjt. (Owen unb befonberê bie gerienfdjriften. ©.40.)
Sn Urfunben »on 1178 unb 1247 ift Suodjè bocdjeê ge*

fdjrteben. Sn beren beiber Stäbe würben antife SJtüngett gefunben.

©leidjer Slbftammung unb Sebeutung ift woljl audj im «Kant.

3ug Suonaê, baê in alten Urfunben Suodjenaê lautet. (®e*
fdjidjêfreurtb II. 187. V. 64.)
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17. Buchs im Kanton Lucern.

Es gibt in Helvetien Wörter, die, wo sie im Localnamen
vorkommen, mit großer Wahrscheinlichkeit auf ein hohes Alterthum

schließen lassen, besonders wenn Antiquitäten in der Nähe
gefunden worden; so dieWôrter Mur u. Muri, Buchs, Wil zc.

(SieheAlb. Jahn, hiftor. antiq. Abhandlung über die
Grabhügel bei Langenthal, in den Abhandl. des
historischen Vereins von Bern. S. 222.)

Jm Gälischen heißt öoosa Buchsbaum, bretonisch Suosa,
und lateinisch buxus. Jn der Nähe des Dorfes Buchs wurden
Alterthümer gefunden.

Man vergleiche die Ortschaft Bu chsit en im Kanton Solothurn

bei Vonarr Buchsgau (S. 25.), Buchse im Kanton Bern
und Zürich bei Hallers Helvetien. (II. 146. 418.)

^Uu?- selbst ist keltisch; denn mur ist im Welfhen die Mauer
und auch der Wall, im Lateinischen murus; murwr heißt der

Maurer :c. Muri im Kant. Bern und Muri im Kant. Aargau,
wo Alterthümer gefunden worden z an letzterrn Orte ein bronzenes
Evonabild. (Haller Helvetien II. 453. 330. Jahn'S
arch. Schriften. I. Müller Schw. Geschicht. I. B. 12.

Cap. S. 261. Leipz. Ausgabe.)

18. Buochen bei Wolhusen, und Buochs in Unter¬
walden.

Beide Namen stammen vom welshen Im, d. h. das Rind;
bli-sl, das wilde Rind; im gälischen So, b«-sllsiàk, das wilde
Rind. Von Suai stammt sogar das deutsche: der Bull,
althochdeutsch: disant.

Ableitungen von bu sind das welshe buwcb. (sprich LuooK),
das bretonische duoo'K, buo'K oder bioo'K.

Buochs und Buochen deuten also auf dasige althelvetische

Rinderzucht. (Owen und besonders die Ferienfchriften. S.40.)
Jn Urkunden von 1178 und 1247 ist Buochs bocches

geschrieben. Jn deren beider Nähe wurden antike Münzen gefunden.
Gleicher Abstammung und Bedeutung ift wohl auch im Kant.

Zug Buonas, das in alten Urkunden Buochenas lautet. (Ge-
schichsfreund II. 137. V. 64.)
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19. Suren unb Süron.
Sin bäuftger Socalname! Süron im .Kanton Sucern Ijeift

in einer Urfunbe »on 1182 Suorren; Suren in ben «Kantonen

Sern unb ©olottjurn lauten urfunblidj batb Suoren, balb Su*
ren, balb Siren unb Surin ic. Sîun Ijeift im ©älifdjen Bora
SBaffer, unb Bior unb Burn bie Oueffe — brei feltifdje SBör*

ter, eineê ©tammeê unb Urfprungeê mit bem beutfdjen Som
unb Srunn.

Suren unb Süron bebeutet baber nidjtê anbereê alò eine

Duelle an einem Serge, ber fettifdj audj Byren unb Bwr tjeift
— alfo eine Sergcjueffe, in beren Sìabe man ftdj angeftebelt batte

— eine Segeidjnung, bie für all' bie genannten Orte, für Sü*
ren unb Süron, wie für Srunnen im .Kanton ©djwpj treff(id)
paft.

Slltbüron Ijeift in ben Urfunben beê 13. Sabrbunbertê nur
Sit purr on, jweifelêotjne für Slltbüron, b. tj. baê Ijobe obet
obere Süron, wie Slltorf baê 2>orf oben. (Sergleidje unfern
Slrtifel: Stfinig.)

20. Sürgen unb Sürglen.
2>aê welfïje SBörtdjen Bwr unb Bwra tjeift ein Sinfdjtuf, ein

Munimentum »on SJtenfdjenbänben ober »on Sîatur, bwreh aber ein

grofer SBatt, eine natürtidje ober fünfttidje ©djanje, ein vallum,
unb baê will eben baê SBort „Sürgen" in Unterwalben auê*

fagen: bie nórbtidje Sîaturfdjanje im Suodjferttjat 1 (SJtalberg.
©loffell. 43.)

Sürglen in Uri tjat baê gleidje Stpmon, unb fo audj Sürg*
ten am Senêberg, auf bem bie uralte fetto* römifdje geftung
Petenisca ftanb unfern ber Tela ober ßitjl. Bwrgl ift roeift) eine

ffeine Surg, Burguilum im SJtittetatter, meiftenê einem Sinjelnen
gebörig; ba»on flammt unfer Sürglen tjinter Slltorf, unfern bem

@ob*arbftuffe Rusa, ober, mit Serfetjung eineê Sttdjftabenê,
-Ursa ober Ursaron, b. fj. ber Särenbadj, alê bie Sränfe ber

Sären; bafjer ben Urferen. (©ielje unfer Ursa.)
Son Bwrgl, Burguilum, flammt eben fo baê tjäufig »or*

fommenbe franjöftfdje Bourguillon, g. S. unfern greiburg in
Uedjtlanb.

soi
19. Büren und Büro«.

Ein häufiger Localname! Büron im Kanton Lucern heißt
in einer Urkunde von 1182 Buorrenz Büren in den Kantonen
Bern und Solothurn lauten urkundlich bald Buoren, bald Buren

bald Biren und Purin ie. Nun heißt im Gälischen Sora
Wasser, und M«r und die Quelle — drei keltische Wörter,

eines Stammes und Ursprunges mit dem deutschen Born
und Brunn.

Büren und Büron bedeutet daher nichts anderes als eine

Quelle an einem Berge, der keltisch auch Lvren und övxr heißt

— also eine Bergquelle, in deren Nähe man sich angesiedelt hatte
— eine Bezeichnung, die für all' die genannten Orte, für Büren

und Büron, wie für Brunnen im Kanton Schwyz tresslich

paßt.
Altbüron heißt in den Urkunden des 13. Jahrhunderts nur

Alpurron, zweifelsohne für Altbüron, d. h. das hohe oder
obere Büron, wie Altorf das Dorf oben. (Vergleiche unsern
Artikel: Brânig.)

20. Bürgen und Bürglen.
Das welshe Wörtchen Lwr und Lwrs heißt ein Einschluß, ein

Klunimentum von Menschenhänden oder von Natur, öwre/i aber ein

großer Wall, eine natürliche oder künstliche Schanze, ein valium,
und das will eben das Wort „Bürgen" in Unterwalden
aussagen: die nördliche Naturschanze im Buochserthal! (Malberg.
Glossell. 43.)

Bürglen in Uri hat das gleiche Etymon, und so auch Bürglen

am Jensberg, auf dem die uralte kelto-römische Festung
?etenisos stand unfern der Vela oder Zihl. LwrAl ist Welsh eine

kleine Burg, LurKuilum im Mittelalter, meistens einem Einzelnen
gehörig; davon stammt unser Bürglen hinter Altorf, unfern dem

God-ardflusse «us«, oder, mit Versetzung eines Buchstabens,
Urss oder Ilrssro», d. h. der Bärenbach, als die Tränke der

Bären; daher den Urseren. (Siehe unser v>s«.)
Von LvvrSl, LurSiiilum, stammt eben so das häufig

vorkommende französische S«u?-A«itt«n, z. B. nnfern Freiburg in
Uechtland.
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21. Sbam.

2)aè SBort ift in alten feltifdjen 2)ialecten gleidjer Sebeu*

tung, wie Dr. Seo in ber malberg. ©loffe (II.pag. 106) begeugt —
eè tjeift Seugung, «Krümmung; Sbam ift atfo ber Ort, wo bie

«Krümmung beê ©eeê eintritt, ©ein Stame Sbam tft nadjgewiefen
in ber Urfunbe «Könige Subwig »om Satjre 858: „Chama in
Ducatu allemannico, in pago Turgaugense." (©efdjidjtêfreunb
V. 50.) Sludj würben bafelbft antife SJtüngen gefunben.

2)aê gteidje Stpmon bat audj baê altfettifdje Cambete un*
ierfjalb Safel imStfaf, wo ber Stbein eine Seugung madjt
(Schöpflin, Alsat. illusi.), jetjt «Kerne getjeifen.

22. Sbatwodje.
2)aê fo »erfdjieben abgeleitete SBort Sbar in Sbar*wodje,

Sbar*frettag tc. bürfte wobt aud) fein Stpmon in einem feltifdjen
SBorte finben, wie bie SBörter: Sbildje, «Kirdje, ©lode te.

Sm SBeftjen beift car, char, lieb unb ftjeuer (frangöftfd)
eher, tateinifdj carus) carun gern; caru alê ©ubftantiö bie

Siebe, carwr ber Siebenbe. Sé bürfte alfo baê SBort Sbar*
wodje, »on ben «Ketten auf une gefommen, nidjtê anbereê bebeu*

ten, alê bie — Stebeêwodje, bie geierwodje ber Siebe beê «gei*
lanbeê ; griedjifet) xàgis, bie göttlidje Siebe unb ©nabe Ooann.
Evang. 1,14.JX, alttjodjbeutfd) chara, ©orge unb Sammer; alfo
bie Sammer* unb Seibenêwodje.

23. Sbildje ober «Kirdje.

Dr. Seo in ben „gerienfdjriften" (©. 54.) wie Dr. «Keferftein

in feinen „feftifdjen Slnftdjten," unb anbere, baben eê bödjft
wabrfdjeinltdj gemadjt, baf baê SBort «Kirdje, baè man bièber

»om griedjifdjen Kucicauj abgeleitet tjatte, »on welfben unb gäli*
fdjen SJtifftonarien nadj 2)eutfdjtanb unb .geföetien gebradjt wor*
ben; — .Kirdje, baê überbem in ben innem «Kantonen te. audj
Sbildje lautet. Stun aber beift baê wetffje SBort cyrcA1) ober

') Sn bex ©äjmefierfbratße ber Satefner lautete ba« Sfßorf circus ; toar bocß

bfe SRunbform bte nationale ber «Reiteni (Diodor II. 47. unb Sttb.

3aßn« feltifdje ©effige 1846. S. 21 te.)

21. Cham.

Das Wort ist in allen keltischen Dialekten gleicher Bedeutung,

wie vr. Leo in der malberg. Glosse (II.psA. 106) bezeugt —
es heißt Beugung, Krümmung; Cham ist also der Ort, wo die

Krümmung des Sees eintritt. Sein Name Cham ist nachgewiesen

in der Urkunde Königs Ludwig vom Jahre 858: „dksmg in
vuestu »Ilemsnnio«, in PSA« VurAsuAense." (GeschichtS fr eund
V. 50.) Auch wurden daselbst antike Münzen gefunden.

Das gleiche Etymon hat auch das altkeltische Osmöeke

unterhalb Basel im Elsaß, wo der Rhein eine Bengung macht

(S«ÄS/Mn, Must.), jetzt Kems geheißen.

22. Charwoche.

Das so verschieden abgeleitete Wort Char in Char-woche,
Char-freitag:c. dürfte wohl auch sein Etymon in einem keltifchen
Worte finden, wie die Wörter: Chilche, Kirche, Glocke ze.

Jm Weshen heißt o«^ o/wr, lieb und theuer (französisch

eker, lateinisch ««?-««) ea^un gern; ««r« als Substantiv die

Liebe, carwr der Liebende. Es dürfte also das Wort
Charwoche, von den Kelten auf uns gekommen, nichts anderes bedeuten,

als die — Liebeswoche, die Feierwoche der Liebe des

Heilandes ; griechisch x«?«, die göttliche Liebe und Gnade 0««M75.

/, 2k4.); althochdeutsch oK«r«, Sorge und Jammer; also
die Jammer- nnd Leidenswoche.

23. Chilche oder Kirche.

vr. Leo in den „Ferienschriften" (S. 54.) wie vr. Keferstein
in seinen „keltischen Ansichten," und andere, haben es höchst

wahrscheinlich gemacht, daß das Wort Kirche, das man bisher
vom griechischen Xr^««^ abgeleitet hatte, von welshen und
gälischen Missionarien nach Deutschland und Helvetien gebracht worden;

— Kirche, das überdem in den innern Kantonen zc. auch

Chilche lautet. Nu» aber heißt das welshe Wort ov«/i!) oder

'1 In der Schweftersprache der Lateiner lautete das Wort ei,-«»« ; war doch

die Rundform die nationale der Kelten! (vi«<t«>- II. 47. und Alb.
Jahn« keltische Gefäße !8«6. S. 21 ,c.)
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— cylcA ber SJtittelpunft, um ben ftd) etwaê fammeli, unb biefeè
Sammeln um einen SJtittelpunft felber ijeift cyrchu unb cylchu.
Unfer SBort «Kirdje, Sbildje ober Sbile bebeutet alfo in ber fel*

tifdjen ©pradje urfprünglidj einen Serfammlungêort — eine ge*
treue feltiftrte Uebertragung beê urdjrifttidjen SBorteê : ecclesia.

Sludj unfer SBort ©locfe, fagt ber berübmte .Keftift Seo,

tft feltifdj unb nidjt auê einem beutfdjen ©tamme abguleiten:
bretonifdj beift kloc'ha einen furj abgeftofenen Son »on ftctj ge*
ben, klôc'h ift bretonifdj bie ©Iode unb klôc'her ift ber ©löcfner ;
im Weifben beift doch bie ©lode, im gälifdjen aber clog; beibe

fjiefen urfprünglidj ein ©tein ober getê, unb giengen befbalb

jur Sebeutung unferer ©toden über, weil man Sabrbunbertê
lang, ftatt beê Säutene, an flingenbe ©teine ober geleplatten
fdjlug, wie jetjt bie Rev. Patres Capucini gum Sifdjgebet nod) tfjun.
— Sin bie ©teile jener Steinplatten trat fpäter ber SJtetaltguf,
unb bebtett ben alten feltifdjen Stamen: ©locfe.

24. 3)atlenwit in Unterwalben,

bürfte wobl »om gälifdjen Dali ober üom welftjen twll unb
dell berftammen; alle 3 SBörter bebeuten eine Sertiefung, ein

niebereê gelb, woburd) bie Sage beê Orteê treffenb begeidjnet

ift — am redjten Ufer ber Sia, bie fdjon fo oft ibr niebrigeê
Sett überftutbete unb grofen ©djaben auridjtete, fo aud) ber üom

SBiefenberg ftürgenbe ©teinibadj, ber 1806 biefeè ©elänbe üer*

wuftete. (Sufj Sericon uub Owen'ê SBörter budj.) Sreff*
lidj paft aud) biefür bie alte urfunblidje Senennung Telliwilare.

25. 2>ammerfellen.

2)ie alte, urfunblidje ©djreibung gibt 2)agmarcellen audj
Sagmarfelbon — ein SBort, baê nadj allen feinen brei Seftanb*
tbeilen ein burdjauê alttjelüetifdjee, fettifdjeê SBort ift:

1) Dagh ober audj deagh ift im SBetftjen gut, wacfer.
(Siebje Owen'ê 2)ictin.)

2) Mar beift befanntlidj SJtann, wo»on baê latemifdje mas,
maris. (Dr. ©djtetberê Sïîarcelluêfdjladjt.)

3) Stn SBelfben tjeift celu alê Serbum: »erbergen, wie
baê lateinifdje celare; eel ifi Serijetmlidjung; cil asylum; cell

— ovlok der Mittelpunkt, um den sich etwas sammelt, und dieses

Sammeln um einen Mittelpunkt selber heißt ovrolm und oyleku.
Unser Wort Kirche, Chilche oder Chile bedeutet also in der
keltischen Sprache ursprünglich einen Versammlungsort — eine

getreue leltistrte Uebertragung des urchristlichen Wortes: eoclesis.

Auch unser Wort Glocke, sagt der berühmte Keltist Leo,
ist keltisch und nicht aus einem deutschen Stamme abzuleiten:
bretonisch heißt Kloo'Ks einen kurz abgestoßenen Ton von sich

geben KlSo'K ift bretonisch die Glocke und KISo'Ker ist der Glöckner;
im welshen heißt vlook die Glocke, im gälischen aber o!«KZ beide

hießen ursprünglich ein Stein oder Fels, und giengen deßhalb

zur Bedeutung unserer Glocken über, weil man Jahrhunderte
lang, statt des Läutens, an klingende Steine oder Felsplatten
schlug, wie jetzt die Kev. kstres Lsvuoiui zum Tischgebet noch thun.
— An die Stelle jener Steinplatten trat später der Metallguß,
und behielt den alten keltischen Namen: Glocke.

24. Dallenwil in Unterwalden,

dürfte wohl vom gälischen vsll oder vom welshen wil und
tlell herstammen; alle 3 Wörter bedeuten eine Vertiefung, ein

niederes Feld, wodurch die Lage des Ortes treffend bezeichnet

ift — am rechten Ufer der Aa, die fchon fo oft ihr niedriges
Bett überfluthete und großen Schaden anrichtete, so auch der vom

Wiesenberg stürzende Steinibach, der 1806 dieses Gelände
verwüstete. (Lutz Lericon uud Owen's Wörterbuch.) Trefflich

paßt auch hiefür die alte urkundliche Benennung leUimlsre.

25. Dammersellen.

Die alte, urkundliche Schreibung gibt Dagmarcellen auch

Tagmarseldon — ein Wort, das nach allen seinen drei Bestandtheilen

ein durchaus althelvetisches, keltisches Wort ift:
1) v»Ak oder auch SesAk ist im Welshen gut, wacker.

(Siehe Owen's Dictin.)
2) Nsr heißt bekanntlich Mann, wovon das lateinische ms«,

maris. (Dr. Schreibers Marcellnsschlacht.)
3) Jm Welshen heißt celu als Verbum: verbergen, wie

das lateinische eelsre; ee/ ift Verheimlichung; ett «sylum; eett
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ift clausura, cella; bretonifdj Kel) Kila, recedere; gälifd) cuil,
locus secretus etc. — (Owen, unb befonberê gerienfdjriften.
©. 10.) SJtan »ergleidje mit obigem .Kettenworte baê fateinifdje
cella unb cellarius unbbannbaê beutfdje «Keffer unb Seltner 2)ammer*

feilen, ober beffer 2)agmarceffen bebeutet fomit „beê wadern
SJtanneê abgelegene SBobnung, SBadermannê einfamer Ort."

SJtan »ergleidje bamit baê etfäfifdje 2)orf ©ermerêtjeim,
baê nad) ©djöpflin (Alsat. illust.) urfunblid) ©aramarêbeim
lautet, unb baê freiämter „©armenêtorf", baê in Urfunben ©ara*
marêtorf gefdjrieben ift ; auê bem feltifdjen sar ober sair, waê

„fetjr ober »ollfommen" bebeutet, ©armenêtorf fagt atfo fo
»iel atê: 2>ie ©emeinbe »ollfommener SJtänner.

26. Sieiwil
flammt woljl »om gälifdjen ober matbergifdjen Teuto, Thito,
Theoto ober tuath, waê eine «gerrfdjaft, ein 2)orf, befonberê
eine ©eridjtêgemeinbe begeidjnet, beren Serfammlung Mallus

bief, »nb einen Ort fetjr auêgeidjnete. Serglridje 2>ietwifer im

Slfaf. (SJt a Iberg. ©loffe I. 100. II. 121.)
Diet bangt gufammen mit bem attbodjbeutfdjen diota unb

bem attnb. thiudax ©emeinbe, Solf, gamilie, Solfeßerfamm*
lung. (Sacob ©rimm, ©efdjidjte ber beutfdjen ©pradje.
II. 641.)

27. Sberfol.

Sludj Sberfolo unb Sbirfol in alten Urfunben. Sol ober sal Ijeift
im «Keltifdjen ©runb unb Soben, woöon baê tateinifdje solum

abguteiten tft; eê bebeutet einen tiefern, weidjern Soben, etwa

baê englifdje bottom, fagt Dr. .geinr. Seo; fo in Sberfol, wie
im Stamen ©alobur.

Ebor ift aber ein SBort, baê »ielen 2)utjenb »on Ortfdjaf*
ten in alten «Kettenlänbem ju ©runbe liegt. (Dr. ©djreiber
Hünengräber im Sreiêgau. ©. 17.) — Ebora in Suftta*
nien, Ebora in Sburobun (jefct gjserbun); einEbora trug ben Sei*
namen cerealis, unb bie antiquaires de France »erftdjem, Ebora beute

auf grudjtbarfeit; Sberfol tjeift fomit „ber Ort mit bem frudjtbaren
©etreibeboben." (Sergteidje bie ganj »erfdjiebene 2)eutttng in ben

so«

ist olsusur«, cell«; bretonisch Le/z Lils, reoeàere; gâlisch «Uî7,

locus seoretus elo. — (Owen, und besonders Ferienschriften.
S. 10.) Man vergleiche mit obigem Keltenworte das lateinische
cell» und cellsrius und danndas deutscheKeller und Kellner Dammer-
sellen, oder besser Dagmarcellen bedeutet somit „des wackern

Mannes abgelegene Wohnung, Wackermanns einsamer Ort."
Man vergleiche damit das elsäßifche Dorf Sermersheim,

das nach Schöpf! in (^lsst. illusi.) urkundlich Saramarsheim
lautet, und das freiämter „Sarmenstorf", das in Urkunden Sara-
marstorf geschrieben ist z aus dem keltischen s«? oder ssir, was
„sehr oder vollkommen" bedeutet. Sarmenstorf sagt also so

viel als: Die Gemeinde vollkommener Männer.

26. Dietwil
stammt wohl vom gälischen oder malbergischen lento, IKito,
IKeow oder tuatk, was eine Herrschaft, ein Dorf, besonders
eine Gerichtsgemeinde bezeichnet, deren Versammlung Usllus
hieß, vnd einen Ort fehr auszeichnete. Vergleiche Dietwiler im
Elsaß. (Malberg. Glosse I. 100. II. 121.)

Siek hängt zusammen mit dem althochdeutschen cki«ka und
dem altnd. tüiuaa: Gemeinde, Volk, Familie, Volksversammlung.

(Jacob Grimm, Geschichte der deutschen Sprache.
II. 641.)

27. Ebersol.

Auch Eberfolo und Ebirsol in alten Urkunden. S«6 oder s«? heißt

im Keltischen Grund und Boden, wovon das lateinische «oêum

abzuleiten ift; eS bedeutet einen tiefern, weichern Boden, etwa

das englische bottom, sagt vr. Heinr. Leo; so in Ebersol, wie
im Namen Sa lodur.

M«? ist aber ein Wort, das vielen Dutzend von Ortschaften

in alten Keltenländern zu Grunde liegt, (vr. Schreiber
Hünengräber im Breisgau. S. 17.) — Lbor« in Lusitanien,

Lbor« in Eburodun (jetzt Dverdun); einlZbor« trug den

Beinamen oereslis, und die «ntizusires öe krsnos versichern, Lbora deute

auf Fruchtbarkeit; Ebersol heißt somit „der Ort mit dem fruchtbaren
Getreideboden." (Vergleiche die ganz verschiedene Deutung in den
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Sltittbetlungen »on 3üridj, VI. Sb. »on ben Ortêna*
men ie.

Sergteidje über bie ©ilbe ebur unb ebor SBiltj. ». .gum*
6otbt: Unterfudjungen über bie baêfifdje ©pradje, unb

3abrbüdjer ber rbein. Sllterttjumêfreunbe XIV. Sonn
1849. ©. 155.)

28. Sinfiebeln.

2>aê atamanniftrte SBort ift ber feltifdjen ©pradje burdjauê
nidjt fremb. Ainnimh ift gätifdj unb Ijeift Sinfamfeit. («Kefer*
ftein II. 63.) Ainsyddw Ijeift tm roelftjen 2)ialecte ftdj einfam
anfiebetn, »on seddu, lateinifdj sedere.— Sinftebeln fjetft alfo
Der Ort ber einfamen Slnftebelung.

29. Smme

[jeift in ben feltifdjen 2Malecten Emhuin unb Amhuin, ba»on
Daê tateintfdje amnis, unb baê beutfdje Smme ftammt; baê SBort
bebeutet Sergfïuf, ©iefhad), SBafbftrom. (©iebe 3) ict ion.)
ISiite Urfunbe beê 7. Sabrbunbertê bat emun.

Unfer „Sttjein, rhenus" felber ift »erwanbt mit feltifdjen
SBortftämmen : bretonifdj rionen unb gätifdj rin fjeift Stinne ;
loelfb rheu beift rinnen; rhwy 25urdjbrudj K. ; griedjifd) gslv
(liefen. (3. ©rimm, ©efdjidjte ber beutfdjen ©pradjeII.
556.)

©ogar bie Sifeie, am gufe beê Statue, »om Stümlig
ourdjftrömt, ift nur fettifdj abjuteitcn — corn welfben Hyw, baê

nidjt nur leden, fonbern, »om SBaffer gefagt, audj überftrömett

beift ; lif ift baê Sluêtretett beè SBafferè ; Sifete alfo ber Ort,
der burdj offeree Slttfdjweffen beè wilben »om ©emèmatteti tjer*
ftiefenben Stumligè (lateinifdj Bimulcum) bebrofjt wirb, Wie mir
Sit. «gerr Sorftanb ©djneller melbete. (Sergteidje monuments
celtiques par Cambry. Paris 1805, unb befonberê Salverte
I. 32.)

SBenn wir alfo emou auê emhuin ober amha nidjt nur alê
SBaffer fennen, fonbern audj alê gtttf, SBalbftrom unb alê ©e*
lüäffer überijaupt ; unb wenn man bem emou nodj anbängt baê gä*
lifdje dun ober thun, baê Wetfbe din ober tin, urüerwanbt mit

2«i5

Mittheilungen von Zürich, VI. Bd. von den Ortsnamen

ze.

Vergleiche über die Silbe eSu/- und eö«r Will), v. Humboldt:

Untersuchungen über die baskische Sprache, und

Jahrbücher der rhein. Alterthumsfreunde XIV. Bonn
1849. S. 155.)

28. Einsiedeln.

Das alamannisirte Wort ist der keltischen Sprache durchaus
nicht fremd, ^invimk ist gâlisch und heißt Einsamkeit. (Kefer-
stcin II. 63.) ^.insvààw heißt im welshen Dialecte sich einsam
ansiedeln, von «egckn, lateinisch seàere.— Einsiedeln heißt also

der Ort der einsamen Ansiedelung.

29. Emme

heißt in den keltischen Dialekten LmKuin nnd ^mkuin, davon
vas lateinische smnis, nnd das deutsche Emme stammt; das Wort
bedeutet Bergfluß, Gießbach, Waldstrom. (Siehe Diction.)
Eine Urkunde des 7. Jahrhunderts hat emun.

Unser „Rhein, i-Kenus" selber ift verwandt mit keltischen

Wortstämmen: bretonisch ««nen und gâlisch n'u heißt Rinne;
welsh 5-/i«u heißt rinnen; r/i«?«, Durchbruch Zc. z griechisch ^«'v
fließen. (I. Grimm, Geschichte der deutschen Sprache!!.
S56.)

Sogar die Li sele, am Fuße des Pilatus, vom Rümlig
durchströmt, ist nur keltisch abzuleiten — vom welshen IIvw, das

nicht nur lecken, sondern, vom Wasser gesagt, auch überströmen

heißt z ist das Austreten des Wassers; Lifele also der Ort,
der durch öfteres Anschwellen des wilden vom Gemsmâtteli her-
fließenden Rümligs (lateinisch Rimuloum) bedroht wird, wie mir
Tit. Herr Vorstand Schneller meldete. (Vergleiche Monuments
reW^ues <7«Mö^. ?«n's ^S0S, und besonders Asêve^e
r. SS.)

Wenn wir also em«u aus emKm'n oder «mks nicht nur als
Wasser kennen, sondern auch als Fluß, Waldstrom und als
Gewässer überhaupt; und wenn man dem emcm noch anhängt das gâ-
lische Sun oder tkun das welshe «Iin oder tin, urverwandt mit
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bem griedjifdjen 8ïv unb bem beutfdjen büne, b. b. Slnbölje,

Slbbattg, .gügel; — fo bejeidjnete bann Emoutin (urfunblictj im
13. Sabrbunbert unfer Smmetten im «KantonUnterwalben) einen

«gügel ober Slbljang gegen ein ©ewäffer bin.

30. Sttiêwil.
3)er erfte Sljeil beê SBorteê ftammt »om welfben Eth,

baê ©djaf, gälifdj aodh. ©o wie eê Stinber*, 3ie8en* unb

Sferbböfe, Stutereien, ja galfenböfe jum Srjieben ber Sagbfal*
fen (SBatdjwil) bei ben Slltbelüetiem gab, fo gab eê and) Sdjâ*
fereien; eine ber letjtern Slrt war nun audj Sttiêwil, unb fo
Sttiêrieb, b. b. ber' Sbalgrunb alê Sdjafweibe, Sdjafrieb. —
(SJtatberg. ©loffe I. 107.) Sn ber Stäbe Sttiêwilê ift «Kot*

wit, b. tj. baê .güttengefjöft, ber «güttenweiter, »on Kwtj .gütte;
«guttwil fjingegen, »om welfben hudd, b. b. Obljut, ©djirm,
Ijeift ber Sdjutj* unb Sdjimweiler. Unb fo ftammt Sriêwil
»om welfben 3eitwort erysu, b. tj. bewunbertt, anftaunen, ad-

mirari; Sriêwil beift fomit bie wunberfdjöne Siila, ber bewun*

berungêwerttje SBeiter.

Sp all wil, fonnte man »erfudjt werben, für ©atjtjof ober

©atjwil ju nebmen, wie ftd) benn bie Stamen »on «galle unb|

.galtein mit Stedjt auf baftge ©alggewinnung beuten laffen;
allein fein eingigeê biftorifdjeê 3eugnif fann bafür aufgebracht

werben, baf .gaffwil einft ben bortigen ©auen ©alg lieferte,

-gaffwil ift baber »om gälifdjen all ober »om cornifdjen Hall unb

Halla, b. t). bie Spalle abjuleiten; Hailei ber Salaft; gaffwil
war atfo ber «gallentjof, ber Serfammlungêweiler für ben borii*

gen ©au ber Slttbel»etier, jubem baê welffje hei »erfammeln,
unb alladh gälifdj jufammenfommen beift. 2>a»on ftammt baê

griedjifdje «vXjJ, tateinifdj aula, b. b. atrium: ber freie luftige
dßtat} üor ber SBobnung. (©parfdjuty, feltifdje ©tubien.
S. 101 unb gerienfdjriften S. 53.)

31. gön.
Sìame eineê ©ubwinbeê, befonberê in Uri. ©talber batte,

biefeè SBort bod) wabrlid) nidjt üon Favonius (fonbern umgcfebrt)
abgeleitet, wenn er unfre attfjelüetifdje ©pradje berüdftdjtigt Ijatte!

so«

dem griechischen S«, und dem deutschen düne, d. h. Anhöhe,
Abhang, Hügel; — so bezeichnete dann IZmoutin (urkundlich im
13. Jahrhundert unser Emmetten im Kanton Unterwalden) einen

Hügel oder Abhang gegen ein Gewässer hin.

30. Ettiswil.
Der erste Theil deö Wortes stammt vom welshen WK,

das Schaf, gâlisch uoàk. So wie es Rinder-, Ziegen- und

Pferdhöfe, Stutereien, ja Falkenhöfe zum Erziehen der Jagdfalken

(Walchwil) bei den Althelvetiern gab, fo gab es auch

Schäfereien; eine der letztern Art war nun auch Ettiswil, und so

Ettisried, d. h. der Thalgrund als Schafweide, Schafried. —
(Malberg. Glosse I. 107.) Jn der Nähe Ettiswils ift Kot-
wil, d. h. das Hüttengehöft, der Hüttenweiler, von Kvt: Hütte;
Hnttwil hingegen, vom welshen üuM, d. h. Obhut, Schirm,
heißt der Schutz- und Schimweiler. Und so stammt Eriswi!
vom welshen Zeitwort ervsu, d. h. bewundern, anstaunen, «à-

mirsri; Eriswil heißt somit die wunderschöne Villa, der

bewunderungswerthe Weiler.

Hallwil, könnte man versucht werden, für Salzh of oder

Salzwil zu nehmen, wie stch denn die Namen von Halle und!

Hallein mit Recht auf dastge Salzgewinnung deuten lassen;

allein kein einziges historisches Zeugniß kann dafür aufgebracht

werden, daß Hallwil einst den dortigen Gauen Salz lieferte.

Hallwil ist daher vom gälischen «tt oder vom cornischen llsll und

Usila, d. h. die Halle abzuleiten; Usllei der Palast; Hallwil
war also der Hallenhof, der Versammlungsweiler für den dortigen

Gau der Althelvetier, zudem das welshe Kei versammeln,
und sllsàk gâlisch zusammenkommen heißt. Davon stammt das

griechische «v^), lateinisch suis, d. h. atrium: der freie luftige
Platz vor der Wohnung. (Sparschuh, keltische Studien.
S. 101 und Ferienschriften S. 53.)

31. Fön.
Name eines Südwindes, besonders in Uri. Stalder hätte,

dieses Wort doch wahrlich nicht von ?sv«mu» (sondern umgekehrt)
abgeleitet, wenn er unsre althelvetische Sprache berücksichtigt hätte!
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Sm gälifdjen Ijeift Vuin unb Fonn: Spaudj, SBinb, Suft; im

welfben Fen, unb (mit regelrechtem Uebergang beê f in gw.)
aud) gicint unb gwent, wotjex baê Iateinifdje ventus unb baê

beutfdje SBinb. (Sergi, gerienfdjriften ©.52 unb ©par*
fdjub ©. 127.)

2)arauê entftanb im SBelfben baê Sompofttum: ffenestr, auê

fen, SBinb, unb estr, baê rennenbe, fdjnell laufenbe SBefen,

j. S. Eddestr, Stennpferb, gätifd) astar unb aisdear, ber Sauf,
bie Steife; aisir, reifen; bafjer bie 2)onau im Untertauf Sfter
bief; Fenestr, waê alê fenestra in baê Satein überging, Ijeift
alfo baê 3ugtoc(j jum Sin* nnb Sluêftrômen ber Suft. (Sergi.
SJîalberg. ©toffe II. 95. 163.) lj

32. ©erfau.
2)er Ort, ber tatiniftrt Gersavia ober Gersowia tjeift, lautet

in atten Urfunben ©erfowe unb ©erfaw, unb beftetjt auê einem

Seftimmungêwort im ©eniti»: Gers unb bem ©runbworte aw,
baê wir fdjon in ber Sebeutung „SBaffer" fennen. 2)aê »oran
ftebenbe SBort guers tft gätifd), unb beift SBertb unb ©djä*
6ung; ©erfaw ober ©erfau bürfte baljer woljl nidjtê anbereê

auêfagen, ale: ber Ort, wo baê SBaffer üon SBertb unb ge*

fdjätjt ift; fo Ijeift audj Slrau (»on ber Sräpofttion «r, am, unb

aw: SBaffer) nidjtê anbereê, ale ber Ort am gfuffc. ©o folt
bie uralte Ortfdjaft im folotljurnifdjen ©äu, »on wetdjer ©agen
unb Sfjronifen beridjten, unb bie unfern ber Slare, bei gulettbadj
an ber Srüde in'ê SJturgentljat lag, Fridavia unb gribau ge*

beif en baben, — eine offenbar feltifdje 3ufammenfeijung auê bera

<) lieber bie 93erl»anbtfdjaft ber »fer inbogermantfdjen «SdjtDeflerfBradjen :

ber felttfäjen beutfdjen, lateinifdjen unb grteel)Ifdjen, ja über bfe Sllter«,

Priorität ber feltifdjen unb latefnffdjen »or ber griedjffdjen ftfmmen bfe

neueflen ©»radjforfdjer überefn; man beratlje: Stlo^'S Jganbbnä) ber
fat. Stteraturgefdjidjte 1845 (@. 169.) unb Rudimenta Ungute
Oscce sevipsit Dr. G. F. Grotefend 1839; |>etbelberg. Saljr bü djer
1839. S. 1215, unb^ott, ettymolcg. gorfdjungen I. 75.11.435.,
unb befonber« Otfr. SMller, (Stxniiex S. 97—125, roo er be*

Raubtet, bafi a ttlat. 3nfcb>tften, an beren ©rflärung ber «sdjarfftnn ber

^tjllologen ftc^ btêtjet »etgebltdj abmühte, ftd) burdj bfe felttfdje
Spxaäje erflären laffen. (93ergi. 3. ©rtmm, ©efd). ber beut*
fetjen @brarf)e I.)
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Im gälischen heißt F'ui» und L'on»: Hauch, Wind, Luft; im
welshen L'en, und (mit regelrechtem Uebergang des k in ß>v.)

auch Lwint und Slvent, woher das lateinische ventus und das

deutsche Wind. (Vergl. Ferienfchriften S. 52 und Sparschuh

S. 127.)
Daraus entstand im Welshen das Compositum: ltenestr, aus

Wind, und e«tr, das rennende, schnell laufende Wesen,

z. B. lückäestr, Rennpferd, gâlisch sstsr und «isclesr, der Lauf,
die Reife; mstr, reisen; daher die Donau im Unterlauf Jster
hieß; ?ene«tr, was als fenestra in das Latein überging, heißt
also das Zugloch zum Ein- nnd Ausströmen der Luft. (Vergl.
Malberg. Glosse II. 95. 163.) ^)

32. Gersau.
Der Ort, der latinisirt Lerssvis oder Lersoms heißt, lautet

in alten Urkunden Gersowe und Gersaw, und besteht aus einem

Bestimmungswort im Genitiv: 6e?-s und dem Grundworte aw,
das wir schon in der Bedeutung „Wasser" kennen. Das voran
stehende Wort Zuers ist gâlisch, und heißt Werth und
Schätzung; Gersaw oder Gersau dürfte daher wohl nichts anderes

aussagen, als: der Ort, wo das Wasser von Werth und
geschätzt ift; so heißt auch Arau (von der Präposition «?-, am, und

»>v: Wasser) nichts anderes, als der Ort am Flusse. So soll
die uralte Ortschaft im solothurnischen Gäu, von welcher Sagen
und Chroniken berichten, und die unfern der Aare, bei Fulenbach

an dcr Brücke in's Murgenthal lag, ?rià«vis und Fridau
geheißen haben, — eine offenbar keltische Zusammensetzung aus dem

>) Ueber die Verwandtschast der »ier indogermanischen Schweftersprachen:
der keltischen deutschen, lateinischen und griechischen, ja über die Alters,
Priorität der keltischen und lateinischen vor der griechischen stimmen die

neuesten Sprachforscher übereinz man berathe: Klotz's Handbuch der
lat. Literaturgeschichte t84S (S. tS9,) uud /ìnckiment» K'»I«a?
Ose« se>'êzi«t Dr. «./^. Si «ke/è»ck I8Z9; Heidelberg. Jahrbücher
t8Z9. S. I2l3, und Pott, etymolog. Forschungen I. 75. II. 43S.,
und besonders Otfr, Müller, Etrusker S. 97—lLö, wo er
behauptet, daß a l tlat, Inschriften, an deren Erklärung der Scharfsinn der

Philologen sich bisher vergeblich abmühte, sich durch die keltische
Sprache erklären lassen, (Vergl. I. Grimm, Gesch. der deutschen

Sprache I,)
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welfben Ffrwyth: grudjt, unb aw: ©ewäffer, ffrwythawl frudjt*
bar îc. ; gfrwptljaw ift bafjer ein Ort am frudjtbaren glüffe unb
lautet gribatt.

33. ©tèwil.
©pê ober ©ie ift ein fettifdjeê ©ubftantiö, unb beift SBalb,

©etjöfg, «gain; wil ift ein âdjtfeltifdjeê SBort, baê bet ben Sto*

mera in villa («gof, ©etjöft, Sanbfttj, SBeiler) überging; bre*

tonifd) tjeift gwiler (fpridj: witer) ein 2)ôrfïein, ein SBeiler, audj

fogar ber SJtarftpfatj in einer ©tabt.
©ièwil ift alfo ber .gof am SBalbe. (f. Dr. Seo'ê g eden*

fdjriften, ©.74.)
©o tft audj 2)orf ein âdjtfeltifdjeê SBort mit einer gabt*

reidjen abftammenben gamilie, wäbrenb eê im 2)eutfdjen otjne

organifdjen 3ufammenbang bafteljt; gälifdj lautet baê SBort
treabh (liée : tref) ober audj trubh : gamilie, ©tamm, ©emeinbe,

Sanbgut; bamit ftnb bie lateinifdjen turba unb tribus »erwanbt.
Sm SBelffjen beift torf obex torv: ein gufammengeböriger «gaufe

SJtenfd)en; torva baê .geer; trev tjeift Sanbgut, 2>orf, SBobn*

ort; baber oberljatb Salodur baê befannte Altreva : baê obere
2)orf, wie wir einen jweiten gleichnamigen Ort im altfeltifdjen
Stfjätien, im gtimfertbate, finben.

(©iebe Seo'ê gerienfdjriftett, unb befonberê beffen malberg.
©loffe I. 20.)

34. ©obarb ober ©otttjarbt.
©o wie gothus im «Keltifdjen „übermäf ig unb ungemein" be*

beutet, fo ift God baê Slbfdjweifen üom SJtafe, baê Ungefjeure.

(Sparfdjub, feltifdje ©tubien, ©. 120.)
2>ie jweite ©plbe im Stamen ®ob*arb ift arb baê Stbjecti»:

tjodj, anfteigenb; ja, im SBelffjen tjeift „Ijarj" ober „tjarb" baê

mädjtig Smporfteigenbe, baê ©ebirg. (SJtalb. ©loffe 1.34.)
©obarb Ijeift alfo baê mädjtige ©ebirg, ber ungefjeure Sergftod.

Kwtard (fpridj: .Kotarb) fjiefe, wenn matt fo lefen bürfte:
ber «godjbüttenberg, baê ©ebirg mit ber Ijotjen «güttc benn kwt
beift .gütte, im 2>eutfdjen jejjt nodj baè Slot, als auê bem «Kel*

tifdjen ftammenb. — (Siebe oben bei Sttiêwil.)
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welshen F/iiozM: Frucht, und sm: Gewässer, Lru?vkKau?ê fruchtbar

:c. ; Ffrwythaw ift daher ein Ort am fruchtbaren Flusse und
lautet Frida«.

33. GiSwil.
G Ys oder Gis ist ein keltisches Substantiv, und heißt Wald,

Gehölz, Hain; wil ist ein ächtkeltifches Wort, das bei den

Römern in ritt« (Hof, Gehöft, Landsitz, Weiler) überging;
bretonisch heißt Kwiler (sprich: wiler) ein Dörflein, ein Weiler, auch

sogar der Marktplatz in einer Stadt.
Giswil ist also der Hof am Walde, (f. vr. Leo's

Ferienschriften, S. 74.)
So ift auch Dorf ein ächtkeltisches Wort mit einer

zahlreichen abstammenden Familie, während es im Deutschen ohne

organischen Zusammenhang dasteht; gälisch lautet das Wort
tresbk (lies: trek) oder auch êruSH: Familie, Stamm, Gemeinde,

Landgut; damit sind die lateinischen turba und tribu« verwandt.
Jm Welshen heißt t«^ oder torv: ein zusammengehöriger Haufe
Menschen; torva das Heer; trev heißt Landgut, Dorf, Wohnort;

daher oberhalb 8sl«àur das bekannte ^Itrevs: das obere
Dorf, wie wir einen zweiten gleichnamigen Ort im altkeltischen

Rhätien, im Flimserthale, finden.
(Siehe Leo's Ferienschriften, und besonders dessen malberg.

Glosse I. 20.)

34. Godard oder Gotthardt.
So wie AotKus im Keltischen „übermäßig und ungemein"

bedeutet, so ist das Abschweifen vom Maße, das Ungeheure.

(Sparschuh, keltische Studien, S. 120.)
Die zweite Sylbe im Namen God-ard ist ard das Adjectiv:

hoch, ansteigend; ja, im Welshen heißt „Harz" oder „hard" das

mächtig Emporsteigende, das Gebirg. (Malb. Glosse I. 34.)
Godard heißt also das mächtige Gebirg, der ungeheure Bergstock.

Kmtsrck (sprich: Kotard) hieße, wenn man fo lesen dürfte:
der Hochhüttenberg, das Gebirg mit der hohen Hütte! denn Kmt

heißt Hütte, im Deutschen jetzt noch das Kot, als aus dem

Keltischen stammend. — (Siehe oben bei Ettiswil.)
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35. ©ormuttt,
unfern .gilbiêrieben, eine SJÎariencapeffe auf einem Serglein. 2)ie

erfte ©ptbe ift gor, waS fowofjl fdjarf unb fpiljig, alê audj
©ipfel unb ©pitje bebeutet. (SJtatb. ©loffe. II. 133, unb

gerienfdjriften, ©. 113.)
2)ie Snbfplbe mwnt, b. fj. munt, gälifdj moin (liée: mon),

»on weldjen baê lateinifdje mons ftammt, ift unfer: Serg;
©ormunt ift alfo ber ©pitjberg, ber fpifje «güget, ober baê Serg*
lein, worauf jeneê «Kirdjlein fteljt. —

36. ©räbel unb ©rien.

Sn unferer beutfdjen ©djweigerfpradje giebt eê — in ben fünf
Orten wie anberêwo — SBörter, bie gang beutfdj Hingen, unb
bod) jeber 3urüdfül)rung auf einen beutfdjen ©tamm wiberfireben,
fte ftnb gewötjntidj altfjel»ettfdjen Urfprungê, g. S. bie beiben

obigen; fte flammen »om gälifdjen creadh ober criadh unb crodh,
b. tj. Srbe unb ©taub; grothal ©rieê, .Kieê; im SBelfben: gro,
grut unb — graean, b. tj. StieS ober tirine «Körnten. 2)iefeê

lettre SBort graean tft unfer — ©rien, unb fence gälifdje grothal
ift unfer ©räbel, fo Wie audj baê gälifdje creadh ober criadh
in unfer SBort „«Kreibe" überging, tateinifdj creta. (Owen.)

©o nodj »iele unfrer SBörter, j. S. : baê fdjweijerifdje SBort

©atter ftebt ba otjne 3ufatnmenbang mit einer beutfdjen SBur*

gel, — ein Sluèbrud, ben matt in 2)eutfdjlanb nidjt fennt; er ift
gätifdj unb tjeift in ben inncrn «Kantonen wie anberêwo ein ganj
einfadjeê, wie ju einer Sljüre jttfammengefdjtageneê .gofggitter,
um baê Uebertaufen beê Siefjeê in frembe ©üter gu »erijinbera;
baê SBort ftammt »om gälifdjen gadair fdjliefen, gadwr ©djliefer.

So ftammen »om gälifdjen meilg bie beutfdjen SBörter SJtitdj,
meifen unb bie SJÎeiftern (b. tj. baê bötgerne SJtildjgefäf beim

meifen), fo wie bie mitdjweif fdjäumenbe SJieldj im SJÎeldjtfjaf.
So beift im ©älifdjen caise, im Sretonifdjen casw unb im

SBelffjen catcs nidjtê anbereê, atê baê — ©eronnene ; baljer bei

une baê SBort «Kaê, lateinifdj caseus; casiaw beift gerinnen
laffen ober fäfen.

Som Slltfjel»etifdjen ftammt glridjfallê unfer SJÎ o ft : Simmoft,
Slpfelmoft, neuer SBein — ein Sluèbrud, ber »om bretonifcbctt must

14

35. Gormunt,
unfern Hildisrieden, eine Mariencapelle auf einem Berglein. Die
erste Sylbe ist <?«r, was sowohl scharf und spitzig, als auch

Gipfel und Spitze bedeutet. (Malb. Glosse. II. 133, und

Ferienschriften, S. 113.)
Die Endsylbe mwnt, d. h. munt, gälisch mmtt (lies: mon),

von welchen das lateinische mo»« stammt, ist unfer: Berg;
Gormunt ift also der Spitzberg, der spitze Hügel, oder das Berglein,

worauf jenes Kirchlein steht. -°-

36. Gräbel und Grien.

Jn unserer deutschen Schweizersprache giebt es — in den fünf
Orten wie anderswo — Wörter, die ganz deutsch klingen, und
doch jeder Zurückführung auf einen deutschen Stamm widerstreben,
sie sind gewöhnlich althelvetischen Ursprungs, z. B. die beiden

obigen; ste stammen vom gälischen e,-e«M oder und orockK,

d. h. Erde und Staub; Iwê/iK? Gries, Kies; im Welshen: Zro,
Frut und — s^KeeM, d. h. Kies oder kleine Körnchen. Dieses

letztre Wort Frsean ist unser — Grien, und jenes gälifche ArotKsl

ift unser Grädel, so wie auch das gälische oresàk oder en'aM
in unser Wort „Kreide" überging, lateinisch erst«. (Owen.)

So noch viele unsrer Wörter, z. B. : das schweizerische Wort
Gatter steht da ohne Zusammenhang mit einer deutschen Wurzel,

— ein Ausdruck, den man in Deutschland nicht kennt; er ist

gâlisch und heißt in den innern Kantonen wie anderswo ein ganz
einfaches, wie zu einer Thüre zusammengeschlagenes Holzgitter,
um das Ueberlaufen deö Viehes in fremde Güter zu verhindern;
das Wort stammt vom gälischen S«««,?- schließen, S«ckwr Schließer.

So stammen vom gälischen die deutschen Wörter Milch,
melken und die Melktern (d. h. das hölzerne Milchgefäß beim

melken), so wie die milchweiß schäumende Melch im Melchthal.
So heißt im Gälischen esise, im Bretonischen ossw und im

Welshen «Klos nichts anderes, als das — Geronnene z daher bei

uns das Wort Käs, lateinisch csseus; «ssmw heißt gerinnen
lassen oder käsen.

Vom Althelvetischen stammt gleichfalls unser Most : Birnmost,
Apfelmost, neuer Wein — ein Ausdruck, der vom bretonischen musê

14
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(baüott baê tateinifdje mustum : ftifdj gegoreneê) ftammt. Çhego-
nidec, Diet. celto-bretonY}

Sludj baê SBort «Karren begeidjnen une bie atten «Klafftfet
ate ein fettifdjeê: gallica vox; ein SBort, baê in allen feltifdjen
2)iatecten erfdjeint: gälifdj car, weift) carr, unb kar bretonifdj ;
lateinifdj carrus; carad unb cariaw tjeift farren K.

©o baê SBort krapfen — eine Sieblingêfpeife ber Slelpler —
ift altljelüetifdjen ©tammeê ; fte werben fdjon in einer Urfunbe 1307

«Krappfjen genannt — »om wetffjen crafu unb crawf — Seig
gufammenfdjarren unb baden ; crafa — ein foldjeê Sacfioerf, baê

man im SJìittetalter bei une audj turtulla bief, »om bretonifdjcn

twrtl,, b. b- ©ebäd, im frangöftfdjen tourte, Sorte.

37. ©reppen,
Wirb wobt »om feftifdjen Grapa ftammen, baê eine gtgur mit gwei

©piljen, äfjntidj einer ©abel, begeidjnet — etwa bie urfprünglidje
Sage beê Orteê am ©ee. — Sn einer Urfunbe »on 1259 lautet
baê SBort: crépon.

38. ©uggen unb ©üggeten,

ftnb »erwanbt mit bem welfben gwg (liée : gugg) b. fj. ber Slid,
ben man plötjlidj auf etwaê wirft — baê fdjneffe «ginbfidcn;
baljer güggelä fooicl tjeift, ale ein flein wenig nur tjinguden;
gpgu ift baê Serbum guggeu ober guden.

Slcbnlidj ift lugen, baê »erwanbt ift mit bem feltifdjen lucan:
bie Sucfe uub baê 2)adjfenfter; fo audj baê fdjwrigertfdje: b'Südä,
b.b- baê «geitertodj, ober jebe Heinere Oeffnung für ben 2)urd)b(id.

39. «getöetii ober Slöitii.
2)ie Helvetii, ober auf Snfdjriften unb Stinerarien audj El-

vitii, beren ©ebiet ftdj »or Sb. r. ©eburt weit fjtnab gwifdjen bem

Stbein unb ber 2)onau biê an ben SJÎatn erftredte (Tacit. Germ. 28),
unb »on ben «Klafftfern nie «gelöetia, fonbem nur ager helvetiorum

genannt würbe (Csesar I. 2. ttnb Strab. IV et VII), roemn »ou
Sacituê alê ein gallifdjer, b. b- feltifdjer ©tamm genannt, ttadj
ben Antiquaires de France »erwanbt mit ben Helvii in «godj*

franfreidj unb mit ben Helvecones an ben nörbtidjen Slbba^
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(davon daS lateinische mustum: frisch gegorenes) stammt.
nie/so Hê«t. eetto-örekon.)

Auch das Wort Karren bezeichnen uns die alten Klassiker
als ein keltisches: Sallies vox; ein Wort, das in allen keltischen

Dialekten erscheint: gälisch ea?^ welsh ««^ und K«r bretonisch z

lateinisch osrrusz esracl und esrisw heißt karren:c.
So das Wort Krapfen — eine Lieblingsfpeise der Aelpler —

ist althelvetifchen Stammes; sie werden fchon in einer Urkunde 1307

Krapphen genannt — vom welshen erstu und ersvrk — Teig
zusammenscharren und backen; «rata — ein solches Backwerk, das

man im Mittelalter bei uns auch turtulla hieß, vom bretonischen
d. h. Gebäck, im französischen tourte, Torte.

37. Greppen,

wird wohl vom keltischen Krans stammen, das eine Figur mit zwei
Spitzen, ähnlich einer Gabel, bezeichnet — etwa die ursprüngliche
Lage des Ortes am See. — Jn einer Urkunde von 1259 lautet
das Wort: erepon.

38. Guggen und Güggelen,

sind verwandt mit dem welshen FWA (lies: gugg) d. h. der Blick,
den man Plötzlich auf etwas wirft — das schnelle Hinblicken;
daher güggela soviel heißt, als ein klein wenig nur hinguckcn;

gygu ist das Verbum guggen oder gucken.

Achnlich ist lugen, das verwandt ist mit dem keltischen /««sn:
die Lücke und das Dachfenster; so auch das schweizerische: d'Lückä,

d.h. das Heiterloch, oder jede kleinere Oeffnung für den Durchblick.

39. Helvetii oder Elvitii.
Die Helvetii, oder auf Inschriften und Jtinerarien auch El-

vitii, deren Gebiet sich vor Chr. Geburt weit hinab zwifchen dem

Rhein und der Donau bis an den Main erstreckte (?seit. 6erm. 28),
und von den Klassikern nie Helvetia, fondern nur «Aer Ketvetiorum

genannt wurde (Osessr l. 2. nnd Strsb. IV et VII), werden von
Tacitus als ein gallischer, d, h, keltischer Stamm genannt, nach

den Antiquaires ile trance verwandt mit den Se^mi in
Hochfrankreich und mit den Ke/veeones an den nördlichen Abda-
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djungett ber Sarpatben. Siile biefe brei Sölferfdjaften wotjnten
in ©ebirgetänbern, bie «getbit wie bie .gelöetit unb .gelseconeê ;
itjre ©tammnamen ftnb burd) ibre Snbungen romaniftrt unb ba*

burdj nur — »erfdjieben; gewöfjnlidje Snbungen romaniftrter
©tammnamen ftnb ii uttb ones, j. S. Nervii, Grudii, Helvii,
Helvetü, Teutones, Suessiones, Senones, Helvecones etc.

Sllê ©tamm beê SBorteê bleibt nod) Eh ober Helv, bieê

ift bentt wirflid) ein welfîjeê Stammwort uttb bebeutet baê waê
emporbewegt unb emporfütjrt, _. S. elven tan, ber auffatjrenbe
gunfe ; ja elvyz tjeift baê emporfüljrenbe Sanb unb Elvyzan bie

über ben Ocean fjinaufragenbe Srbe. (Sietje SBörterbüdjer
unb Spaxfdjutj, S. 39.)

Son ben Sergbewobnern «gelßii, ben üermuttjtidjen Stamm*
üätern ber .gelbetii, fdjreibt Säfar (VII. 7.) — üon ben .gelöe*
conce fpredjenb, fe$t Sacituê (Germ. 43.) bei : „fte wobntett wenig
auf ebenem Sanbe, fonbern auf Slnljötjett unb in Sfjäfern." 2)aê
Wirb nun treffenb burdj bie Stammfplbe aller brei Sölfer auêge*

brädt; ifjre Sîamen bebeuten ibre Slnftebelung auf Sergen unb in
©ebirgôftjätern; fte ftnb unb tjeifen fettifdj: „«godjfänbfer, Serg*
bewofjner." (S- ©rimm, ©efdjidjte b. beutfdjen Spradje.
(II. 714 unb 724.)

40. .gergtê unb «gergiêwil.

Her unb here Ijeift im SBeftjen ber ©tof, diutfdj unb Sr*
fdjütterung, unb herw üertjeeren, in ben fleinett Kantonen audj

üer!) erg cn, herwr ber Serljeerer; gys ift ©eböfg, SBatbung;
im «gergtê beift alfo: im öerijeerten, gerutfdjten SBalbe.

.gergiêwil ift baljer baê ©efjöft ober ber SBeiler am üer*
beerten SBalbe. (Sergi, Sparfdjulj, feltifdje ©tubien, S.
138. «Keferftein II. 41. Owen 2>ictionn.)

41. «gilbiôrieben.
So alamannifdj unb fränfifd) audj ber Stame Hingt, fo

bürfte er bodj atttjebetifdj fein, wenn man bie Slbleitung auê bem

feltifdjen »erfudjt, unb weif, baf bort ringe Ijerum bie Sllter*

ttjümerfunbe Ijäuftg ftnb.
Sm gälifdjen tjeift baè Sarticipium: ut, eilte unb Ude, fo

»iel alê : erweitert, frötjlidj ; reith unb ride ift ebenfaffê gälifdj,

SII
chungen der Carpathen. Alle diese drei Völkerschaften wohnten
in Gebirgsländern, die Helvii wie die Helvetii nnd Helvecones;
ihre Stammnamen sind durch ihre Endungen romanisirt und
dadurch nur — verschieden; gewöhnliche Endungen romanisirter
Stammnamen sind « und ones, z. B. lVervii, «rnàii, Helvii,
Helvetii, leuwnes, Suessiones, Lenone», Helveeone« eto.

Als Stamm des Wortes bleibt noch Mv oder Se?«; dies

ist denn wirklich ei» welshes Stammwort und bedeutet das was
emporbewegt und emporführt, z. B. elven tsn, der auffahrende
Funke; ja e/vvs heißt das emporführende Land und lAvvusn die

über den Ocean hinaufragende Erde. (Siehe Wörterbücher
und Sparschuh, S. 39.)

Von den Bergbewohnern Helvii, den vermuthlichen Stammvätern

der Helvetii, schreibt Cäsar (VII. 7.) — von den Helvecones

sprechend, setzt TacituS (6erm. 43.) bei: „ste wohnten wenig
auf ebenem Lande, fondern auf Anhöhen und in Thälern." Das
wird nun treffend durch die Stammsylbe aller drei Völker ausgedrückt;

ihre Namen bedeuten ihre Ansiedelung auf Bergen und in
Gebirgsthälern; sie sind und heißen keltisch: „Hochländler,
Bergbewohner." (J.Grimm, Geschichte d. deutschen Sprache.
(II. 714 nnd 724.)

40. Hergis und Hergiswil.
Her und Kero heißt im Weichen der Stoß, Rutsch und

Erschütterung, und Kerw verheeren, in den kleinen Kantonen auch

verh erg en, Kerwr der Verheerer; «vs ist Gehölz, Waldung;
im Hergis heißt also: im verheerten, gerutschten Walde.

Hergiswil ist daher das Gehöft oder der Weiler am
verheerten Walde. (Vergl. Sparschnh, keltische Studien, S.
138. Keferstein II. 41. Owen Dictionn.)

41. Hildisrieden.
So alamannisch und fränkisch auch der Name klingt, so

dürfte er doch althelvetisch sein, wenn man die Ableitung aus dem

Keltischen versucht, und weiß, daß dort rings herum die

Alterthümerfunde häufig sind.

Jm gälischen heißt das Participium: êtt, eMe und «cke, so

viel als: erheitert, fröhlich; re«ü und «Äe ist ebenfalls gälifch,
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unb beift nicberer Stjalgrunb, beutfdj ein Stieb. (Ser g leid) e

unfer „Sîeiben.") .gilbiêrieben tjeift baljer ber tieblidje Sljal*
grunb. (gerienfdjriften, S. 101.)

Su ben Urfunben lautet ber Stame: «giltenêriebett 1244;
«gittenêreb 1261, unb «giltegengrieben 1282; fo tjeift audj «gif}*

firdj: .gilbtêftrdjin 1246, unb «gilgfitdj 1256.

42. ^o*Statn,
nidjt «godjrain, fo wenig afe nädjft Solotburn ber .go*berg in
ben Urfunben «godjberg lautet, fonbern entweber «go*, ober «gon*,
ober «gun*, ober enblidj «gumtenberg, ftatt .gunen*, b. Ij. «Ket*

tenberg; nannten bodj bie bereite djrift ti djen 2)eutfdjen bie

nodj fjeibnifdjen «gelüetier auê Seradjtung «gunett ober Spünen,

»on — -gutt, b.fj. Spunbl (Sergi. SJtalberg. ©loffe I. 116.

SJtone, Urgefdjidjte, S. 121.) Stain ift ein fettifdjeê SBort:
«gügetabbang, audj Singer. (Sparfdjulj, feltifdje Stubien,
S. 16.)

«go*rain bei Sberfol ftetjt bafjer für «gun*rain, für «gunen*

rain, wo Slttljeloetier angeftebelt waren, unb iljrem 2)ruiben*
glauben treu blieben, aber bafür »eradjtet würben. (Ueber baê

bort gefunbene «Kettengrab fietje ©efdjidjtèfrb. V. 211.)
Stidjt anberê »erfjält ce ftctj mit bem Urfprunge beè Stamene

„.günoberg" im «Kant. 3ug. Unfern «godjborf liegt gerren,
baê in Urf. 1230 unb 1258 gerrid) unb Serdjen tjeift, gweifelê*
obne »om gälifdjen fairche, baê „.gammer unb .gammerwerf"
bebeutet; «godjborf felber beift urfunblid) batb .goftorf, balb

«goeborpb., batb «godjborf — wabrfdjetnltdj »om welffjen: hweh,
b. Ij. ein 2)otf mit Sdjweingudjt, wie Sttiêwil ein SBeiler für
©djafjudjt, Suodjen unb Suodjè für Stinbergttdit.

43. «gorb unb SBorb.

2)ie SBörter Sorb, .gorb unb SBorb ober SBorben beuten,

wo fie ringeln ober gufammengefetjt üorfommen, wie baê griedjifdje
BocßoQog unb Wie bie frangöftfdjen SBörter Bourbe, Bourbier unb
Bourbon, auf ein cfjemat fumpftgeê, wäffrigee Sanb — auf eine

Sdjtammgegenb fjin, fo baê alte feltifdje Borbetomagus, jefjt SBormê

nädjft bem Sterin; fo tjeift audj SBormê im Saltelin italifdjBormio;

SIS

und heißt niederer Thalgrund, deutsch ein Ried. (Vergleiche
unser „Neiden.") Hildisrieden heißt daher der liebliche
Thalgrund. (Ferienschriften, S. 101.)

Jn den Urkunden lautet der Name: Hiltensrieden 1244;
Hiltensred 1261, und Hiltegenzrieden 1282; fo heißt auch
Hitzkirch: Hildiskirchin 1246, und Hilzkilch 1256.

42. Ho-Rain,
nicht Hochrain, so wenig als nächst Solothurn der Ho-berg in
den Urkunden Höchberg lautet, sondern entweder Ho-, oder Hon-,
oder Hun-, oder endlich Hunnenberg, statt Hünen-, d.h.
Keltenberg; nannten doch die bereits christlichen Deutschen die

noch heidnischen Helvetier aus Verachtung Hünen oder Hünen,
von —Hun, d.h. Hund! (Vergl. Malberg. Glosse I. 116.

Mone, Urgeschichte, S. 121.) Rain ist ein keltisches Wort:
Hügelabhang, auch Anger. (Sparschuh, keltische Studien,
S. 16.)

Ho-rain bei Ebersol steht daher für Hun-rain, für Hünenrain,

wo Althelvetier angesiedelt waren, nnd ihrem Druidenglauben

treu blieben, aber dafür verachtet wurden. (Ueber daS

dort gefundene Keltengrab siehe Geschichtsfrd. V. 211.)
Nicht anders verhält es sich mit dem Ursprünge des Namens

„Hünoberg" im Kant. Zug. Unfern Hochdorf liegt Ferren,
das in Urk. 1230 und 1258 Ferrich und Verchen heißt, zweifelsohne

vom gälischen tuireke, das „Hammer und Hammerwerk"
bedeutet; Hochdorf selber heißt urkundlich bald Hostorf, bald

Hocdorph, bald Hochdorf — wahrscheinlich vom welshen: KveK,
d. h. ein Dorf mit Schweinzucht, wie Ettiswil ein Weiler für
Schafzucht, Buochen und Buochs für Rinderzucht.

43. Horb und Worb.

Die Wörter Borb, Horb und Worb oder Worden deuten,

wo sie einzeln oder zusammengesetzt vorkommen, wie das griechische

S«?/Zoy«s und wie die französischen Wörter Lourde, Lourbier und
Lourbov, auf ein ehemal sumpfiges, wässri ges Land — auf eine

Schlammgegend hin, so das alte keltische LorbetonmKus, jetzt Worms
nächst dem Rhein; so heißt auch Worms im Valtelin italisch Lormi«;
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befannt ift ber SBedjfel beê Sudjftabenê B mit W unb H; SBorb

tjeif t in Urfunben audj Worwo, Borvo, Bourbon etc. Sorb, SBorb

unb .gorb beuten überall ein atteê Sumpflanb jur altfjelüetifdjen
3eit an.

44. .gofen unb Srafen.

SBie baê fdjweijerifdje «girtenfjemb fammt feiner Spi^fappe,
fo ftnb aud) bie «gofen unb Srafen altljeloetifdje, ädjtfettifdje
«Kteibungêftude, bie beiben lefjtern etroaê »erfdjiebett »on einan*
ber ; bie «gofen Ijiefen in ber weift)en SJÎunbart Hos ober Hosan,
in ber gälifdjen aber Osan, waren meiftenê lebern unb äljntidj
jwei langen Stiefeln, bie oben am ©ürtel befeftigt werben fonn*

ten, jeber für fiel), bafjer unfer Sturai: «gofen, bei ben «Ketten

atfo eine Slrt grofer, Ijoljer «Kamafdjen.
2)ie Srafen Ijingegen ftnb unfre eigenttidjen Seinfteiber

unb bebeeften audj, SJiännern uttb SBeibern, baê ©efäf, baber
»ott ben granjofen ridjtig culottes genannt, atè weldjeè SBort

üom gälifdjen cuil ober cul, b. tj. «gintertljetl ftammt, g. S.
eul-dorus, ^interttjüre. 2)ie Srafen waren bie eigcntfjümlictje

Unterffeibung ber «Kelten, üon ifjnen gälifdj breacan unb aud)

bragez, üon ben Stömem bracete genannt, meiftenê Weit unb

pumptg, bei ben Sornetjmen eng anfdjliefenb ; baê ober*itatifdje
©allien üertaufdjte fte, nad) ber gänglidjen Seftegung, gegen
bie Soga, baljer eê Gallia togata Ijief. (Sueton. Caes. 80. unb

Lamprid, Alex. Sever. 40.)
2>aê jenfeitige ©allien, Gallia transalpina, alter Sîational*

fitte getreu, befjielt bie Srafen unb Ijtef befljalb Gallia bracata,
woguaudj bie.gelöeiiigäbtten. (<Siet)ebie „SJÎarcellttêfdjladjt"
»on Dr. Sdjreiber unb bte bortigen bilbtidjen 2)arftel*
lungen ber «Kelten in itjren Srafen.)

45. «Kanne.

Sn ben «gäufern begüterter Sanbteute in ben intiera «Kan*

tonen fat) man, »or 20 — 30 Sabren fjäuftger nodj alê jeljt,
Srinfgefäfe »on 3inn, bie fte St au neu nennen. 2)aê SBort ift
ädjtfettifd) mit reidjer SBörterfamilie, »om gälifdjen Stamm can

ober cann, ©efäf ; cannu enttjalten (»on ©efäfen gefagt) ; cain
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bekannt ist der Wechsel des Buchstabens L mit >V und II; Worb
heißt in Urkunden auch Worvw, Lorv«, Bourbon eto. Borb, Worb
und Horb deuten überall ein altes Sumpfland zur althelvetischen

Zeit an.

44. Hofen und Braken.

Wie das schweizerische Hirtenhemd sammt seiner Spitzkappe,
so find auch die Hosen «nd Braken althelvetische, ächtkeltifche

Kleidungsstücke, die beiden letztern etwas verschieden von einander;

die Hosen hießen in der welshen Mundart S«s oder Sosan,
in der gälischen aber dssn, waren meistens ledern und ähnlich
zwei langen Stiefeln, die oben am Gürtel befestigt werden konnten,

jeder für sich, daher unser Plural: Hosen, bei den Kelten
also eine Art großer, hoher Kamaschen.

Die Braken hingegen sind unsre eigentlichen Beinkleider
und bedeckten auch, Männern und Weibern, das Gesäß, daher

von den Franzosen richtig «u/ottss genannt, als welches Wort
vom gälischen «uil oder «ul, d. h. Hintertheil stammt, z. B.
vul-g«rus, Hinterthüre. Die Braken waren die eigenthümliche

Unterkleidung der Kelten, von ihnen gâlisch brescsn und auch

brsAe2, von den Römern brsoess genannt, meistens weit und

pumpig, bei den Vornehmen eng anschließend; das ober-italische
Gallien vertauschte sie, nach der gänzlichen Besiegung, gegen
die Toga, daher es Lsllia togata hieß. (Suewn. t7«es. SV. und

l,aMz»?M. ^ea?. Heve^. 4V.)
Das jenseitige Gallien, lZsIIi« transalpins, alter National-

sttte getreu, behielt die Braken und hieß deßhalb 6alli« Sraeata,

wozu auch die Helvetii zählten. (Siehedie „Marcellnsschlacht"
von vr. Schreiber und die dortigen bildlichen Darstellungen

der Kelten in ihren Braken.)

45. Kanne.

Jn den Häusern begüterter Landleute in den innern
Kantonen sah man, vor 20 — 30 Jahren häufiger noch als jetzt,

Trinkgefäße von Zinn, die sie Kannen nennen. Das Wort ift
ächtkeltisch mit reicher Wörterfamilie, vom gälischen Stamm es«

oder «snn, Gefäß; esumi enthalten (von Gefäßen gesagt); ««in
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unb canna tjeift eben baê Srinfgefäf, beffen gorm unb Stame

auê ben attfjelöetifdjen 3eitett auf une berabgefommen ftnb.
(Owen unb Segonibec.) «Krug tjeift im SBelfljen cwrwg
(furug.)

46. .Kelten.

2>aê Solf im gcfammten «Kettentanbe jerfiel feit ben älteften

3eiten in brei Stänbe: 1) in ben Stanb ber ©elefjrten obet

2)ruibcn; 2) in ben ber Stitter ober greien, unb 3) in ben beê

gemeinen Solfeê ober ber Unfreien. Siile 3 ©tänbe jufammen

trugen ben Sîamen: ©atra, ©allier ober ©atater, Kateten ober

«Kelten — lauter SBörter »erfdjiebener 2)ialecte, bie alte fammt
unb fonberê „Ärieger, «Kraftmänner, «gelben" bebeuten; benn

gallach, chalteo, gall unb gellt fpridjt «Kraft unb Südj*
tigfrit auê. — (Pic tel, de faffinité des langues Celtiques. Paris
1837. pag. 167. SJÎalberg. ©loffe I. 75. unb Dr. ©djrei*
ber Saf (î) enb. 1840. ©. 112. — 2)iefenbadj Celtica.)

2)er fjeilige ©attuê bief in feiner «geimatfj nod) ©atlad).
(Stbefonê ». Strr, ©efdj. ©t. ©aliene.)

47. «Klttê in Uri.

2)a wir in biefem «Kantone fo »iele Sigennamen feftifdjet
Slbftammung antreffen, j. S. fogar SJÎoufjeim, baê bretonifdj
„fdjmotlen" Ijeift, fo erforbert eê bie gotgeridjtigfeit, audj baê SBort

«Kluê ridjtig inê Stuge ju faffen unb eê ber attfjet»etifdjen ©pradje

ju »inbiciren. Sdj leite bie .Kluê in Uri, wie anberêwo in «gel*

»etien, j. S. bei Satftat im «Kanton ©olottjurn, nidjt »om ta*

teinifdjett Clausura ah, fonbern oielmetjr »om welftjett Clwys, waê
eine getfenenge, einen getfenpaf bebeutet, ©o liegt jwifdjen bem

fettorömifdjen ültinum (Ölten, wo ber Slntiquitätett fo üiele ge*

funben worben) unb ber gefte Slrburg, b. tj. woljl wetfdj: Ard-
bwrch (.godjburg), ein gelfenpaf, ben man jefjt nodj »om welfben

Clwys (fprid) Clus) nur Silue nennt, (©ietje bie feltifdjen
SBörterbüdjer.)

Ueber baê etrurtfdje Clusium ftefje Liv. V. 33. et IL 25.
unb Tacit, ann. I. 79.
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und esima heißt eben das Trinkgefäß, dessen Form nnd Name

aus den althelvetischen Zeiten auf uns herabgekommen sind.

(Owen nnd Legonidec.) Krug heißt im Welfhen vwrvA
(kurug.)

46. Kelten.

Das Volk im gcfammten Keltenlande zerfiel feit den ältesten

Zeiten in drei Stände: 1) in den Stand der Gelehrten oder

Druiden; 2) in den der Ritter oder Freien, und 3) in den des

gemeinen Volkes oder der Unfreien. Alle 3 Stände zusammen

trugen den Namen: Galen, Gallier oder Galater, Kaleten oder

Kelten — lauter Wörter verschiedener Dialecte, die alle sammt
und sonders „Krieger, Kraftmänner, Helden" bedeuten; denn

AallaoK, «Kalte«, Fall und Feilt spricht Kraft und
Tüchtigkeit aus. — (?ieêet, cke /'«finite ckes êanAues <7ett?^ues. 5ari«
Z-SS7. MA. 467. Malberg. Glosfe I. 75. und vr. Schreiber

Taschenb. 1840. S. 112. — Diefenbach oettiea.)
Der heilige Gallus hieß in feiner Heimath noch Gallach.

(Ildefons v. Arr, Gesch. St. Gallens.)

47. Klus in Uri.

Da wir in diesem Kantone so viele Eigennamen keltischer

Abstammung antreffen, z. B. sogar Monheim, das bretonisch

„schmollen" heißt, so erfordert es die Folgerichtigkeit, auch das Wort
Klus richtig ins Auge zu fassen und es der althelvetifchen Sprache

zu vindiciren. Jch leite die Klus in Uri, wie anderswo in
Helvetien, z. B. bei Balstal im Kanton Solothurn, nicht vom
lateinischen <)Iausum ab, sondern vielmehr vom welshen LIwv«, was
eine Felsenenge, einen Felsenpaß bedeutet. So liegt zwischen dem

keltorö misch en llltirmm (Ölten, wo der Antiquitäten so viele

gefunden worden) und der Feste Arburg, d. h. wohl welsch: .4rcl-

bwrok (Hochburg), ein Felsenpaß, den man jetzt noch vom welshen

OIvvs (sprich Llus) nur Klus nennt. (Siehe die keltischen
Wörterbücher.)

Ueber das etrurische O/usium siehe I/iv. V. SS. et //. SS«

und Vaott. an». /. 7S.
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48. «Knutwit.

Senn eê unter ben beutfdjiftrten «Kettcnwörtera foldje gibt,
in benen baê feltifdje Stement gteidjfam ftdjtbar in bie Slugen
fpringt, fo ift eê biefer Orteeigenname. Sn allen feltifdjen SBör*

terbüdjern lefen wir (baê antautenbe c »or n tautet wenig) cnudh
ober cnu atê nux unb noix, beutfdj Stuf überfefjt, atê wetdje
alle brei »on jenem .Keltenworte flammen; gallica nux ift baber
aucl) wätfdje ober feltifdje Sîuf ober SSalnuf überfefjt; benn ber
SB a le ift eben ber Stette.

«Kttutwil beift alfo einfadj Sîufwil, ber Sîufweiter, fowie
Stoggwil bei ©t. Urban beutfdj Stoggenwil, Stoggenbof t)eif5t,

»om gälifdjen rugh ober rög, ber Stoggen. (Dr. Seo'ê gerien*
fdjriften ©. 32. SJtalberg. ©loffe I. ©. 8. Owen'ê
unb «Keferftein'ê 2)iction.)

Stt einer Urfunbe 1275 fjeift «Knutwil Knutuwile.

49. «Kriettj.

2)er"berüfjmte ©efdjidjtêfcfjreiber ber ©allier ober «Ketten, 31.

Sîjierrp, betjauptet in feiner histoire des Gaulois: metjt alê jwei
2>ritteile ber franjöftfdjett SBörter »erbanfe ibre Slbftammung ber alt*
feltifdjen ©pradje. Sludj baê SBort crier, wie cri unb criard getjört
baljin; crier fömmt »om wetftjen criaw, bretonifdj criein unb

m«, beutfdj fdjrei en, tönen, tofen. Son jenem feltifdjen criaw
unb criein fömmt nun wafjrfdjeintidjft bie trefftidje Sîamenêbe*

jeidjnung beê Sadjeê, ber, am Statue entfprungen, bei Sucern

münbet; eê ift ber fdj rei e nbe, oft wilb baljer ftürjenbe Krien-
nes, aud) «Krienbadj ; ber Ort oberfjafb Sucern Ijat ba»on feinen
Sîamen «Krienj, urfunblid) Chrientes. (Sögelie' ©djweijer*
Slttaê.)

50. «Küfnacfj,

ttrfunblidj Cusenacum, waê felitfdj einen Ort bejeidjnet, ber

»om ©ewäffer befpütt nnb gteidjfam gefüft wirb ; benn eus Ijeift
gätifdj unb bretonifdj ber Stut), unb cusan unb cusaw beift welfb
füffen unb, »om SBaffer gebraudjt, befpüfen; ach unb aw fjeif*
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48. Knutwil.

Wenn es unter den deutschisirten Keltenwörtern solche gibt,
in denen das keltische Element gleichsam sichtbar in die Augen
springt, so ist es dieser Ortseigenname. Jn allen keltischen
Wörterbüchern lesen wir (das anlautende o vor n lautet wenig) cnuàK
oder enu als nux und noix, deutsch Nuß übersetzt, als welche
alle drei von jenem Keltenworte stammen; AsIIies nux ist daher
auch wälsche oder keltische Nuß oder Walnuß übersetzt; denn der

Wale ist eben der Kclte.
Knutwil heißt also einfach Nußwil, der Nußweiler, sowie

Roggwil bei St. Urban deutsch Roggenwil, Roggenhof heißt,
vom gälischen ru^Ir oder r«F, der Roggen. (Dr. Leo's
Ferienschriften S. 32. Malberg. Glosse l. S. 8. Owen's
und Keferstein's Diction.)

In einer Urkunde 1275 heißt Knutwil «nutumile.

49. Krienz.

Der'berühmte Geschichtsschreiber der Gallier oder Kelten, A.
Thierry, behauptet in seiner Kistoire <les Lsulois: mehr als zwei
Dritteile der französischen Wörter verdanke ihre Abstammung der alt-
keltischen Sprache. Auch das Wort erier, wie cri und crisrà gehört
dahin; erier kömmt vom welshen bretonisch on'em und

en'a, deutsch schreien, tönen, tosen. Von jenem keltischen erism

und eriein kömmt nun wahrscheinlichst die treffliche Namensbezeichnung

des Baches, der, am Pilatus entsprungen, bei Lucern

mündet; es ist der schreiende, oft wild daher stürzende Krien-
nes, auch Krienbach; der Ort oberhalb Lucern hat davon seinen
Namen Krienz, urkundlich ckriente«. (Vögelis' Schweizer-
Atlas.)

50. Küßnach,

urkundlich öusensenm, waö keltisch einen Ort bezeichnet, der

vom Gewässer bespült nnd gleichsam geküßt wird; denn eu« heißt

gâlisch und bretonisch der Kuß, und eussn und eussw heißt Welsh

küssen und, vom Wasser gebraucht, bespülen; sck und sm heis-
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fett SBaffer. Sor 40 — 50 Sabren — bejeugt «gaffer in feinem .gel*
»etien (II.) — würbe unfern «Küfnadj ein beträdjtlidjer gunb antifer
SJtünjen erboben — ein gunb »on 3 — 4000 ©tücfe in einem

irbenen Sopf, bei jufälfiger Sluêftodung eineê alten «Kaftanien*

baumeê. Sludj jüngft (1844) fanb man bort jwei «Kupfermüttjen,
einen Septimius Severus Pertinax (193 — 211), unb eine Cornelia

Salonina Pipara, «Kaiferê ©atlienuê ©emabtitt (c. 260), weldje
ber Serein bcwaljrt.

SBobt modjte ben Ferren unb Sîittem »on «Küfnadj im 13.

Safjrfjunbert baê Stpmott beê Stamene gänjtidj abbanben gefom*

mett fein, baf fte in ibr Sieget ein Sdjtaf* ober Siadjtfiffett
aufnahmen!! — wie benn audj baê fototfjurttifdje ©efdjledjt
berer »on Sltttre» (ein alttjel»etifdjer Ortêname, ber eine „®e*
meinbe oberbalb, ober baê obere 2wrf" bejeidjnet uttb im «Ket*

tenlanbe öfter »orfam) biefen Sîamen, weit bie Sebeutung beê*

felben »ertoren gegangeu, in „Sitttreu" umwattbelte unb bemnad)
im SBappen, afferbingê fetjr finnig, jwei jum «gimmet ertjobene,
in einanber gelegte «gänbe fütjxte. (SJÌittfjeitungen ber antic,
©efettfdjaft ju 3#ridj. VI. Sb.: Ueber Urfprung ber
SBappen, »on Dr. ». SBpf

51. Sadjen

ftammt entweber »om irifdjen SBorte Lagen, ober »om gäfifdjett
loch, ober »om welfben Llwch; ftammöerwanbt mit bem lateini*

fdjen lacus, bem griedjifdjen Idxxos, unb bem beutfdjen Sadje.
Sadjen tft "alfo ber Ort an ber Sadje, am See. (Siebe Owen.)

52. Saib Srob.

2)af bie tateinifdje unb griedjifdje, wie bie beutfdje unb fet*

tifdje Spradje »ier Sdjwefterfpradjen ftnb, bie fpäter erft, nadj ber

Sluêwanberung auê bem SJÌorgen* nadj bem Slbenb lanbe, immer

mebr auêeinanber giengen, beweifen fo »iele taufenb SBörter

berfelben, bie nur burd) einen einftigen Urftamm erftärt werben

fönnen; am wenigften fdjeinen ftdj bie beutfdje unb feltifdje üon
einanber entfernt ju baben. SBir wollen eê an einigen Seifpie*
len begreiflid) madjen:
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sen Wasser. Vor 40 — 50 Jahren — bezeugt HaUer in seinem
Helvetien (II.) — wurde unfern Küßnach ein beträchtlicher Fund antiker

Münzen erhoben — ein Fund von 3 — 4000 Stücke in einem

irdenen Topf, bei zufälliger Ausflockung eines alten Kaftanien-
baumes. Auch jüngst (1844) fand man dort zwei Kupfermünzen,
einen Sevtimius Severus ?ertin«x (193 — 211), und eine Cornelia

Sslonins kipsrs, Kaisers GaUienus Gemahlin (e. 260), welche

der Verein bewahrt.
Wohl mochte den Herren und Rittern von Küßnach im 13.

Jahrhundert das Etymon des Namens gänzlich abhanden gekommen

sein, daß ste in ihr Siegel ein Schlaf- oder Nachtkifsen
aufnahmen!! — wie denn auch das solothurmsche Geschlecht

derer von Alttrev (ein althelvetischer Ortsname, der eine

„Gemeinde oberhalb, oder das obere Dorf" bezeichnet und im
Keltenlande öfter vorkam) diesen Namen, weil die Bedeutung
desselben verloren gegangen, in „Alttreu" umwandelte und demnach

im Wappen, allerdings sehr sinnig, zwei zum Himmel erhobene,

in einander gelegte Hände führte. (Mittheilungen der antiq.
Gesellschaft zu Zürich. VI. Bd.: Ueber Ursprung der
Wappen, von vr. v. Wyß)

51. Lachen

stammt entweder vom irischen Worte I^en, oder vom gälischen

K«eK, oder vom welshen llwek; stammverwandt mit dem lateinischen

Isens, dem griechischen K«xx«s, und dem deutschen Lache.
Lachen ist also der Ort an der Lache, am See. (Siehe Owen.)

52. Laib Brod.

Daß die lateinische und griechische, wie die deutsche und
keltische Sprache vier Schweftersprachen sind, die später erst, nach der

Auswanderung aus dem Morgen- nach dem Abend lande, immer

mehr auseinander giengen, beweisen so viele tausend Wörter
derselben, die nur durch einen einstigen Urstamm erklärt werden

können; am wenigsten scheinen sich die deutsche und keltische von
einander entfernt zu haben. Wir wollen es an einigen Beispielen

begreiflich machen:
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1) 5)aê SBort Saib bief tm «Keltifdjen leob, im ©riedjifdjen
Ußov, im Satein libum.

2) Sin abnlidjeê ift (auê bem gälifdjen bo, Stiit), unb tear,
gtufftgfetteê) baê feltifdje SBort butar, tm 3)eutfcfjen Sutter,
im Satetnifdjett unb ©riedjifdjen butyrum unb ßervcov. Sobann
SJtüffer beweiêt auê ben alten «Klaffifera, wie trefftidje Sttpen*
unb Sanbwirtbe bie Slttfjetüetier waren. (Sdjweij. ©efdjidjte
I. Sb. 1. S. VI. Sap. S. ©rimm, ©efdjidjte ber beut*
fdjen Spradje II. 1002.)

3) So Ijeift baê bretonifdje souin im Sateinifctjen sus, im

©riedjifdjen vs ober gvs, unb im 2)eutfdjen Sdj wein unb

Sau.
4) 2)aê wetffje Afai tjeift im 2)eutfdjen Sip fel; baê gali»

fdje unb welftje peur unb per tjeifen im Sateinifdjett pirum, im
2)eutfdjen Sirne. — Cnudh, üon bem in ber Sluêfpradje nur
cnu tautet, Ijeift beutfdj Stuf, lateittifdj nux.

5) 2>aê welftje bwch würbe baê beutfdje Socf, waê im
©äfifdjen audj boc tjief ; baê franjöftfdje bouc ftammt »om bre*

tonifdjen bouc'h.
6) 2)aê welftje Serbumllamu, fpringen, bilbet ben Stamm

llam; ber Sprung; baüon llamp ber Springer ober .güpfer, b.
tj. baê Samm.

7) 2>aê altfeltifdje smear Ijeift beutfdj Sdjmeer unb Sdjmiere ;
smeuradair ber Sdjmierer tc.

8) Srob felber bangt jufammen unb ift eineê Stammeê mit
bem gälifdjen bruiteadh gefodjt unb bruith baê «Kodjen, Brothiach
bie Sadftube.

52 a. Sittau,
urfunblidj Littowe, ftammt »om welfben 11yd, b. t). breit, auê*
gebebnt, nadj Owen (Diction.), »erwanbt mit bem lateinifdjen latus.

Llydaw ift baê Sreitwaffer, eine Ortfdjaft am gröfern SBaf*

fer. (2>tefenbad), Celtica II. 2. Slbtbeilung S. 159, unb
1. Slbtljeilung ®. 119, wo er silva litana überfetjt: magna.)
Sittau bei Sucern liegt wirflidj am wilben Smmcnfluffe.
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1) Das Wort Laib hieß im Keltischen leod, im Griechischen

X//Zop, im Latein libum.

2) Ein ähnliches ist (aus dem gälischen ö«, Kuh, und tear,
Flüssigfettes) das keltische Wort öukar, im Deutschen Butter,
im Lateinischen und Griechischen Sutrum und /Z«r^«v. Johann
Müller beweist aus den alten Klassikern, wie treffliche Alpen-
und Landwirthe die Althelvetier waren. (Schweiz. Geschichte
I. Bd. 1. B. VI. Cap. I. Grimm, Geschichte der
deutschen Sprache II. 1002.)

3) So heißt das bretonische ssuin im Lateinischen su«, im
Griechischen oder L^, und im Deutschen Schwein und

Sau.
4) Das welshe ^/âê heißt im Deutschen Apfel; das gäli-

sche und welshe xeur und /?er heißen im Lateinischen im
Deutschen Birne. — c^uM, von dem in der Aussprache nur
cnu lautet, heißt deutsch Nuß, lateinisch «u«?.

5) Das welshe Sunk wurde das deutsche Bock, was im
Gälischen auch So« hieß; das französische Souo stammt vom
bretonischen ö«u«'/i.

6) Das welfhe Verbum Ilsmu, springen, bildet den Stamm
Hain: der Sprung; davon ttamz» der Springer oder Hüpfer, d.
h. das Lamm.

7) Das altkeliifche smear heißt deutsch Schmeer und Schmiere ;
smeursàsir der Schmierer:c.

8) Brod selber hängt zusammen «nd ist eines Stammes mit
dem gälischen Sru^eaM gekocht und Sruêtti das Kochen, Srokü/aeK
die Backstube.

52 s. Littau,
urkundlich IMomo, stammt vom welshen Ilvà, d. h. breit,
ausgedehnt, nach Owen (Diction.), verwandt mit dem lateinischen latus.

I,lvàsw ift das Breitwasser, eine Ortschaft am größern Wasser.

(Diefenbach, 0e/ttea //. 2. Abtheilung S. 159, und
1. Abtheilung S. 119, wo er silv« Man« übersetzt: msgus.)
Littau bei Lncern liegt wirklich am wilden Emmenflusse.
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53. Sucern.

2)iefe Stabt beift in Urfunben audj Luceria, unb itt einer »on
840 Luciaria. 2)ie Snbungen erna, eria unb aria ftnb nidjtê
anberê alê brei romanifirte Sluegänge beê urfprünglidjen feltifdjen
SBorteê, unb biefeè beift im SBelffj Hu, baê Sewegte, nament*

lidj baê Sonnenlidjt; lluç baê Sidjt, baê Seudjten, ber Stitj;
lluçed baê ©lüben, lluch leudjtenb; lluched bie Seudjte, Sampe.
2)ie jwei Sdjwefterfpradjen, bie griedjifdje unb römifdje, weifen
une cine SJîenge Stbfömmlinge jeneê uralten Stammeê auf, j. S.
Iviuog, levxos, lvv.*i, Ivyjvos, unb fo im Sateinifdjen : lux, lucere,

lumen, lucidus etc.; nidjt weniger fogar bie beutfdje: Sidjt, bei

Ulpbitaê Sjufjat, bei Aero Sedjt unb Seottj, bei Satian fdjon
Sidjt.

Sott jenem feltifdjen Stamme tft nun j. S. aud) Lugdunum

abjuleiten, in weldjem testera SBorte c »or d regetredjt in g
übergeben mufte. (Sparfdjub, feltifdje Stubien. S. 26
unb 124.) Sugbun beift alfo bie Stabt am fonnenbefdjienettett Sidjt*
bügel, wie Speien in Sorberaftett baê fonnige ober audj baê

»on Stapbtba leudjtenbe Sanb, baê »uffanifdje bief ; unb fo beift
fetto*römifdj Lucerna, Luceria unb Luciaria nidjtê anbereê, atê
bie — fonnige Ortfdjaft, am See bin fo fdjön »on ber

SJtittagêfontte befdjienen. So nennt audj *piiniuS einen feudjten*

ben, gteidjfam mit Sidjt übergoffenen gifdj — lucerna. («Kör*

ner, feltifdje Stubien S. 14. Plin. IX. 27.)

54. Sungern.

3)er gtuf, ber am Srünig entfpringt, unb baê lange Stjat
burdjftrömenb auê bem Samen* unb bann bem SBalbftätterfee jueilt ;
fein Stame beftebt bem feltifdjen lung ober lang unb rhon, unb

Ijeift fomit ber lang binffiefenbe Sadj. 2)en gleidjen Sîamen

ertjielt bann aud) bie fpäter baran gebaute Ortfdjaft, wie eê

benn »iete feltobeutfdje Ortfdjaften gibt, bie ben gleidjen Sîamen

fütjren, wie ber gluf ober Sait), an bem fte erbaut würben,
%. S. Sdjlieren, Surfee, Sutbern tc.
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53. Lucern.

Diese Stadt heißt in Urkunden auch buceri», und in einer von
840 Kuoiaria. Die Endungen ern«, er!» und «ri» sind nichtS
anders als drei romanisirte Ausgänge des ursprünglicheu keltischen

Wortes, und dieses heißt im Welsh Hu, das Bewegte, namentlich

das Sonnenlicht; ttux das Licht, das Leuchten, der Blitz;
Iluceà das Glühen, Uuek leuchtend; IluoKeà die Leuchte, Lampe.
Die zwei Schwestersprachen, die griechische und römische, weisen

uns eine Menge Abkömmlinge jenes uralten Stammes auf, z. B.
Xêvx.«5, X^x^, und so im Lateinischen : lux, lucere, lu-

men, lueickus ete.; nicht weniger sogar die deutsche: Licht, bei

Ulphilas Ljuhat, bei Kero Lecht und Leoth, bei Tatian schon

Licht.
Von jenem keltischen Stamme ist nun z. B. auch!,uA«lunum

abzuleiten, in welchem letztern Worte o vor à regelrecht in S

übergehen mußte. (Sparschuh, keltische Studien. S. 26

und 124.) Lugdun heißt also die Stadt am sonnenbeschienenen

Lichthügel, wie L y ci en in Vorderasien daS sonnige oder auch das

von Naphtha leuchtende Land, das vulkanische hieß; und so heißt
kelto-römisch Imeerns, Imoeriu und Imeisrm nichts anderes, als
die — sonnige Ortschaft, am See hin fo schön von der

Mittagssonne beschienen. So nennt auch Plinius einen leuchtenden,

gleichsam mit Licht übergossenen Fisch — lucerna. (Körner,

keltische Studien S. 14. ?Iin. IX. 27.)

54. Lungern.

Der Fluß, der am Brünig entspringt, und das lange Thal
durchströmend aus dem Sarnen- und dann dem Waldstättersee zueilt z

sein Name besteht dem keltischen /unF oder IsnA nnd rao», und

heißt somit der lang hinfließende Bach. Den gleichen Namen

erhielt dann auch die später darau gebaute Ortschaft, wie eS

deun viele keltodeutsche Ortschaften gibt, die den gleichen Namen

führen, wie der Fluß oder Bach, an dem ste erbaut wurden,
z. B. Schlieren, Sursee, Luthern:c.
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55. Suttjern.

Rhön ift feltifdj/ beift laufenbeê SBaffer unb Sad), unb
wirb meiftenê ber .gauptfttbe, abgefürjt in rn, angefjängt; fo
beift dun eine Slntjöbe unb Sergrüden, baê auê unb »on tbm
berabfliefenbe ©ewäffer beift atfo feltifdj: Dunerhon, bie 2)ün*
item im «Kanton Solotburn; fo beift sitto ftarf, sitterun obet
bie Sittern im St. ©affifdjen „ber mädjtige Sadj"; sych

Ijeift siccus, auêtrodnenb, swga einfaugett; baber ber folofbur*
nifdje, oft »erftegenbe Sad) Siggern. Slefjnlidjer SBeife »er*

fjält eê ftdj mit Sut bern; fein Stpmon ift luth, luithe:
SJÌadjt, .geftigfeit, llwth ©efräfigfeit; Sutbern bejeidjnet baljer
beê Sadjeê gewaltigeê Slnfdjwelten uttb Strömen auê bett

Witben Sbätera berauê; gleidjnamig ift bie ©emeinbe, bie ftd)
an biefem SBilbbacfje attftbette. Sludj linfe am Stbein, itt ©allien,
gab eê uralterê ein ©ewäffer: Sutbern. — (Sparfdjub, felti*
fdje Stubien S. 18. SJtatb. ©loffe I, 123.)

56. SJtäber unb mäfjen.
Sine grofe SBörterfamilie bilbet im Äeltifdjen ber Stamm

med, reif, lateinifd) maturus, b. fj. mäfj* unb ärnbtereif; medi
mäfjen unb ernbten, tateinifdj metere, wetfb medwr, ber SJtäber ;
griedjifd) beift ô.^â.uv audj tnäbett, baoott àpyg, bie Sicfjel.

2)er gteidjen Slbftammung ift wobt audj baê feltifdje madh
unb baê beutfdje SJÎatte: baê SJiäbfanb, ber ©raêboben. Son
med unb medi ftammt gteidjfaïïê Mediolanum (SJtailanb), »on
medi unb ïann: baê Slernbtefetb, bie frudjtbare Sbene; alê So*
catname : bie Stabt im grucfjtfelbe. Se gab in Oberitalien, in
©allien unb Sritannien mebr alê ein Mediolanum, g. S. bie

je^igett Stäbte Saintcê, Söreur, SJÎepwoob unb SJÎitano,
beutfdj ganj wörttidj SJtaitanb, b. fj. bie Stabt im SJÎab* unb
Slernbtetanb. (Ueber SJtailanb unb beffen ©rünbung tieê Liv. V.

34. Polyb. II. 34. Plin. III. 17.)

57. SJtalterè.

Sn atten Urfunben lautet ber Stame Maltirs ; bie letjfe Silbe
tir ober tirs Ijeift ein ©ut, ober Sanbbeftfctfjum; bie erfte, Mal,
tjeift bie ©teuer unb itjre Sinnabme »on ©eite beê «gerrn.

SIS

55. Luthern.

KKon ist keltisch, heißt laufendes Wasser und Bach, und
wird meistens der Hauptsilbe, abgekürzt in m, angehängt; so

heißt «un eine Anhöhe und Bergrücken, das aus und von ihm
herabfließende Gewässer heißt also keltisch: vunerkon, die Dünnern

im Kanton Solothurn; so heißt sitt« stark, sitterun oder
die Sittern im St. Gallischen „der mächtige Bach"; svck

heißt siccus, austrocknend, smK« einsaugen; daher der solothurmsche,

oft versiegende Bach Siggern. Aehnlicher Weise verhält

es sich mit Luthern; sein Etymon ist lutK, luitke:
Macht, Heftigkeit, IlwtK Gefräßigkeit; Luthern bezeichnet daher
des Baches gewaltiges Anschwellen und Strömen aus den

wilden Thälern heraus; gleichnamig ift die Gemeinde, die stch

an diesem Wildbache ansidelte. Auch links am Rhein, in Gallien,
gab es uralters ein Gewässer: Luthern. — (Sparschuh, keltische

Studien S. 18. Malb. Glosse I, 123.)

56. Mäder und mähen.
Eine große Wörterfamilie bildet im Keltischen der Stamm

meck, reif, lateinisch muturus, d. h. mäh- und ärndtereif; mecki

mähen und erndten, lateinisch meters, welsh meck«?r, der Mäder;
griechisch heißt «^««? auch mähen, davon «^z?, die Sichel.

Der gleichen Abstammung ift wohl auch das keltische mackà

und das deutsche Matte: das Mähland, der Grasboden. Von
meck und meckê stammt gleichfalls Ueàiolsnum (Mailand), von
medi und lumi: das Acrndtefeld, die fruchtbare Ebene; als Lo-
calname: die Stadt im Fruchtfelde. Es gab in Oberitalien, in
Gallien und Britannien mehr als ein Neàiolanum, z. B. die

jetzigen Städte Saintes, Evreur, Meywood und Milano,
deutsch ganz wörtlich Mailand, d. h. die Stadt im Mäh- und
Aerndteland. (Ueber Mailand und dessen Gründung lies I>iv. V.

57. Malters.
Jn alten Urkunden lautet der Name Naltirs; die letzte Silbe

Ur oder tirs heißt ein Gut, oder Landbesitzthum; die erste, MaF,
heißt die Steuer und ihre Einnahme von Seite des Herrn.
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Maltir ift bafjer baê Sanbgut, auf beffen Sinfitnfte ein greier
fein Stedjt tjat — ©teuergutêlanb eineê greien, war eê nun ein

.godjbeamter, Sriefter ober Stitter, bem man feinen ©etjalt auf
biefeè Maltir angewiefen tjatte.—(Dr. Seo'ê SJtat berg. ©tof feil.
55. I. 75.)

Stadj bem ©efdjidjtêfreunb (IV. 67) war aber feit ben alte*

ften 3eiten baê Senebictinerftift Sucern ©runbfjerr beê «gofeê SJtai*

terê. l) Sn einer Urfunbe beê 7. Safjrfjunbertê tefen wir ben

Sluêbrucf marcha, maltrensis, unb in einer anbern »on 1238
maîtres.

58. SJÎ an tel.

Ueber bie Unterfleibung, bie wir oben im Slrtifel »«gofen
unb Srafen" begeictjnet fjaben, trugen bie .Ketten ein weiteê

Oberfteib, baê fte SJtan tel nannten: welfb mantell, bretonifdj
mantel, gufammengefefjt auê main ober man : Spanb, unb teil :

Sebedung. Mantell tft alfo ein «Kle.bungeftücf, baê audj bie

.gänbe unb Slrme bedt. (SJtan fetje „SJîarcelluêfdjladjt"
unb bie gerienfdjriften ©. 63.)

2>iefer attfcttifdje SJiantet bat ftd) nun in ben inner« Stau*

tonen gleidjfaïtê alê uralteê Srbftücf in einfadjer gorm erfjatten
unter bem Sîamen: .girt enb e mb mit ©pitjfappe — ein «Klei*

bungeftücf, wie wir eê and) nodj in urfeltifdjeu Sänbern, in
©djotttanb, Srlattb unb SBaleê, wie in ber Sretagne antreffen,
unb baê mitgebörte jur nationalen «Kleibung ber «Ketten, wie wir
eê benn abgebilbet fefjen in bem SJìofaifgemàlbe in ber Casa di
Goethe gu Soutpeji, barfteKettb bie SJÎarceÏÏuêfdjtadjt gegen ben

©äfatettfürften Sitbomar bei Staftibium, unfern bem d)o, 222

»or Sbriftuê; berauêgegeben »on Dr. ©djreiber 1843. S. 41.

(Sietje beffen Safdjettbudj 1844. ©. 142.)
2)ie SBörter «Kappe, «Kapuije, Capuchon felber, waê ba.gaupt*

tbeil beê SJÎantefê unb beê «girtenbembeê ift, ftammett »on einem

SBorte, baê in allen feltifdjen 2)iafecten üblidj ift, »on Kale unb

Kap] audj bief ber gange SJtantet nur capa.

X) Oljne allen ©runb leiten alfo «Sfnige ben Oïamen »on mala terra tjer.

(S3altb>fat6 îDenft». be« «Ronton« Sucern. II. 12.)

22«

lUsltir ist daher das Landgut, auf dessen Einkünfte ein Freier
sein Recht hat — Steuergutöland eines Freien, war es nun ein

Hochbeamter, Priester oder Ritter, dem man seinen Gehalt auf
dieses Mltir angewiesen hatte.—(vr. Leo's Malberg. Glosseil.
55. I. 75.)

Nach dem Geschichtsfreund (IV. 67) war aber seit den ältesten

Zeiten das Benedictinerstift Lucern Grundherr des Hofes Malters,

t) Jn einer Urkunde des 7. Jahrhunderts lesen wir den

Ausdruck msreks, msltrensis, und in einer andern von 1233

maîtres.

58. Mantel.

Ueber die Unterkleidung, die wir oben im Artikel „Hosen
und Braken" bezeichnet haben, trugen die Kelten ein weites

Oberkleid, das sie Mantel nannten: welsh mantett, bretonisch

m«nte/, zusammengesetzt aus main oder man: Hand, und tett:
Bedeckung. Klsntell ist also ein Kleidungsstück, das auch die

Hände uud Arme deckt. (Man sehe „Marcellusschlacht"
uud die Ferienschriften S. 63.)

Dieser altkeltische Mantel hat sich nun in den innern
Kantonen gleichfalls als uraltes Erbstück in einfacher Form erhalten
unter dem Namen: Hirtenhemd mit Spitzkappe — ein

Kleidungsstück, wie wir es auch noch in urkeltischeu Ländern, in
Schottland, Irland und Wales, wie in der Bretagne antreffen,
und das mitgehörte zur nationalen Kleidung der Kelten, wie wir
es denn abgebildet sehen in dem Mofaikgemälde in der Ossa ài
6«etKe zu Pompeji, darstellend die Marcellusschlacht gegen den

Gäsatenfürsten Virdomar bei Clastidium, unfern dem Po, 222

vor Christus; herausgegeben von vr. Schreiber 1843. S. 41.

(Siehe dessen Taschenbuch 1844. S. 142.)
Die Wörter Kappe, Kaputze, tüspuekon selber, was daHaupt-

theil deö Mantels und des Hirtenhemdes ist, stammen von einem

Worte, das in allen keltischen Dialekten üblich ist, von K«/e uno
«^azs; auch hieß der ganze Mantel nur e«M.

') Ohne alle» Grund leiten also Einige den Namen »on mal» terr« her,

(Balthasars Denkw. des Kantons Lucern. II. 42.)
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59. SJÌ a rdj.
2)aê ehemalige Unterttjanenlanb beê «Kantonê ©djwpj Ijeift

bie SJtardj — ein Stame, ber feltifdjen Urfprungeê ift; ben marc
ift weift), unb merche ift bretonifdj : bieSJiarfe, baê ©renggeidjen
unb bie ©renge; marciaw Ijeift roeift) warfen; marciwr ift ber

SJìarfer, SJÎerfer, Segeidjner te. ; bafjer beift Mareomanen fooiel
aie: ©rengbewobner —silva Marciana: ©rengwalb. S- ©rimm
(©efdj. ber beutfdj. ©pradje. I. 503) leitet baber aud)

marcodurum, alfo ©renjfefte; unb SJÎatjren, »om gtuffe dRaxd)
fo benannt, ift ttjm baê ©r eng tanb; befannt tft bann in fpâ*
terer 3eit tm 2)eutfd)en ber SJtarf graf îc.

60. SJteggen

tjeift fdjon in einer Urfunbe 1285 fo, frütjer wotjl (nadj Sögeli'e
Sltlaê ber ©djweig) SJÎageton, alfo urfprünglidj SJÎagebun — ein
âdjtfeltifdjeê SBort, befteljenb lftenê auê ber welfben Snbfplbe
dun, bic gu Slnfang eineê SBorteê thun gefdjrieben wirb, g. S.
Sbun im Oberlanb unb Sbunftetten; thun ober dun beift «güget
unb Slntjöbe, wie in Minnodunum, jetjt Moudon unb SJtitbett,
Ebrodun ober Eburodun, jeijt Sfetten; unb 2tenê auê ber Sin*

fangêftjlbe mag, bie ein ©ewäffer mit Uebcrfabrt bebeutet, fo
Magia, jeijt SJtapenfelb in Stbätien tc. Magedun ober SJìeggen ift
alfo ein .gügetort am Ueberfabrtegewäffer, unb wirb wobt einer*

fettê mit Luciaria unb anbrerfeitê mit Cusenac unb Wetgis in SJÎitt*

tärüerbinbung geftanben fein. 2)aê Hauptquartier ber Segion (um
Sfjrifti 3eiten guerft ber XXIften, bann, nacb bem lOOften Sabre
unferer Slera, ber Xlten, unb enblidj um baS 200fte Sabr wieber

ber XXIften) war gu Sinboniffa; ©tationen für einjelne Soborten
unb SJianipeln waren gu «Kulm unb SBinifon (wo man »erffoffenee

Sabr bie Stempel jener Segtonen auf 3iegetn gefunben), ju «Klo*

ten, Salodur unb Ganodur, b. tj. auf Surg bei ©tein ant Stfjein,
gu Sätwil unb Saben, wie une bieê ©djriftfteffer, Segionêgiegel
unb Snfdjriften begeugen. «gief en bodj aud) bie jeijigen Ortfdjaften
Sangentbai, SJtummentbal ttnb SJturgenttjal jur feltifdjen unb
feltorömifdjen 3eit Langadun, Mummedun unb Murgadun, unb
waren militärifdje SBadjtpoften. Sludj bei SJteggen fanb man
antife SJtünjen, wie bei «Küfnadj.

S2R

59. March.
Das ehemalige Unterthanenland deö Kantons Schwyz heißt

die March — ein Name, der keltischen Ursprunges ist; den m«ro
ist welsh, und meroke ist bretonisch: die Marke, das Grenzzeichen
und die Grenze; nmroiam heißt welsh marken; msroimr ist der

Marker, Merker, Bezeichne! :c. z daher heißt M«rooms»en soviel
als: Grenzbewohner —«ilva MK,-eisn«: Grenzwald. I. Grimm
(Gesch. der deutsch. Sprache. I. 503) leitet daher auch

msroogurum, also Grenzfestez und Mähren, vom Flusse March
so benannt, ist ihm daö Grenz land; bekannt ist dann in
späterer Zeit im Deutschen der Markgraf:c.

60. Meggen

heißt schon in einer Urkunde 1285 so, früher wohl (nach Vôgeli's
Atlas der Schweiz) Mageton, also ursprünglich Magedun — ein
ächtkeltisches Wort, bestehend Istens aus der welshen Endsylbe
ck«n, die zu Anfang eines Wortes tbun geschrieben wird, z. B.
Thun im Oberland und Thunstetten; tbun oder àun heißt Hügel
und Anhöhe, wie in Wnnoclnimm, jetzt Mlouàon nnd Milden,
Lbroàun oder Lburoclun, jetzt Jserten; und 2tens aus der

Anfangssylbe die ein Gewässer mit Ueberfahrt bedeutet, so

UsKia, jetzt Mayenfeld in Rhâtien zc. NsSeàun oder Meggen ist

also ein Hügelort am Ueberfahrtsgewässer, und wird wohl einerseits

mit Imoisris und andrerseits mit l?u«enao und >VetKis in
Militärverbindung gestanden sein. Das Hauptquartier der Legion (um
Christi Zeiten zuerst der XXIsten, dann, nach dem 100sten Jahre
unserer Aera, der Xlten, und endlich um das 200ste Jahr wieder
der XXIsten) war zu Vindonissa; Stationen für einzelne Cohorten
und Manipeln waren zu Kulm und Winikon (wo man verflossenes

Jahr die Stempel jener Legionen auf Ziegeln gefunden), zu Klo-
ten, Ssloàur und lZsncàur, d. h. auf Burg bei Stein am Rhein,
zu Tätwil uud Baden, wie uns dies Schriftsteller, Legionsziegel
und Inschriften bezeugen. Hießen doch auch die jetzigen Ortschaften
Langenthal, Mummenthal und Murgenthal zur keltischen und
keltorömischen Zeit !,snAsàun, Aummeàun und Uurgsàu», und
waren militärische Wachtposten. Auch bei Meggen fand man
antike Münzen, wie bei Küßnach.
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61. SJteldj unb SJÎetdjtbal.

Sin Sbatwaffer, bridjt »on ©üben ber auê ben felftgen

Stjälem Unterwatbenê berauê unb eilt bem Sierwalbftätterfee ju;
eê fdjäumt unb ftebt weif Udj auê, wefbalb eê bei ben Slttfjet*
»etiern „meilg," b. t). SJÎitdj -genannt würbe; nun beift ber

SBilbbadj SJtetdj, baê Sbat aber SJÎeldjtfjat. GKeferftein II.
48. Sergteidje baê griedjifdje âfiélyuv, meifen, lateinifdj aber

mulgere. 3. ©rimm, ©efdj. b. beutfdjen ©pradje. II. 997.)

62. SJÎ itb en.

Mito im welfben, mitho im gälifdjen beift niebrig, un*
bebeutenb, fo wie audj mith unb mitheir atê ©ubftanti» ben

„gemeinen SJtann" bebeutet. 2)ie SJÎitfjen im «Kanton ©ctjwpj
ftnb baber im Sergteidje mit ben boben Sllpen „geringere gelfen*

ftöde." (SJÎalb. ©loffe II. 140. unb Sob. SJiüller Sdjw.
©efdj. I. «Kap. 18. Seipjig. Sluêgabe ©. 643.)

63. SJÎorgarten unb SJÎorfdjad).

SBie Slegre, Stjam unb Stifdj, ift audj SJÎorgarten ein un*

jweifelbaft altfettifdjeê SBort; ber lefcte Sbeit beêfelben ift baê

welfbe gardd ober baê gälifdje gort, auê bem baê mittelatter*

lidje curtis entftanben, unb Ijeift gejäuntee, eingefdjfoffeneê Sanb

ober gelb, unb audj «gof fammt Sanb unb ©arten; gort mag
ebenfaffê mit bem alttateinifdjen hortus »erwanbt fein.

2)er erfte Sbeil beê Stamene ift (nidjt baê ©ubftanti» mor,
SJteer, fonbern) baê Slbjecti» mor, b. tj. grof, mit bem Steben*

begriffe »on gemein, unnufjbar te. SJÎorgarten bejeidjnet alfo
ein grofeê, aber uneinträglidjee ©tüd Sanb. (Owen unb an*
bere 2>ictionn.)

Sei Seujigen, «Kant. Sern an ber Slare, wirb ein einge*

fdjtoffeneê ©tüd Sanb gegeigt, mit bem uraften feltifdjen Sîamen

^arrigarten, b. t). «girfdjgebege. SJÎorfdjad) beift atfo ber

grofe ©djacben. (©iebe unfere Srflärung beê SBorteê
„©djadjen.") 2)er berübmte Antiquaire français, Salverte, in fei*

nem „Essai sur les noms d'hommes etc. Paris 1824" überfetjte

gang ridjtig Offtan'ê morven unb baê burgunbifdje morvan burd) :

grand rocher. (II. pag. 253.)
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61. Welch und Melchthal.

Ein Thalwasser, bricht von Süden her auö den felsigen

Thälern Unterwaldens heraus und eilt dem Vierwaldstättersee zu;
es schäumt und sieht weißlich aus, weßhalb es bei deu Althel-
«etiern „m«7?," d. h, Milch -genannt wurde; nun heißt der

Wildbach Melch, das Thal aber Melchthal. (Keferstein II.
43. Vergleiche das griechische «^^«v, melken, lateinisch aber

mutzere. I. Grimm, Gesch. d. deutschen Sprache. II. 997.)

62. Mi then.

Wo im welshen, mitk« im gälischen heißt niedrig,
unbedeutend, so wie auch mitk und mitkeir als Substantiv den

„gemeinen Mann" bedeutet. Die Mithen im Kanton Schwyz
sind daher im Vergleiche mit den hohen Alpen „geringere Felsenstöcke."

(Malb. Glosse II. 140. und Joh. Müller Schw.
Gesch. I. Kap. 18. Leipzig. Ausgabe S. 643.)

63. Morgarten und Morschach.

Wie Aegre, Cham und Risch, ift auch Morgarten ein

unzweifelhaft altkeltisches Wort; der letzte Theil desselben ist daö

welshe Aarckck oder das gälifche aus dem das mittelalterliche

«urtis entstanden, und heißt gezäuntes, eingeschlossenes Land

oder Feld, und auch Hof fammt Land und Garten; s«rt mag
ebenfalls mit dem altlateinischen ««rtus verwandt sein.

Der erste Theil des Namens ist (nicht das Substantiv mor,
Meer, sondern) das Adjectiv mor, d. h. groß, mit dem

Nebenbegriffe von gemein, ««nutzbar zc. Morgarten bezeichnet alfo
ein großes, aber uneinträgliches Stück Land. (Owen und
andere Dictionn.)

Bei Leuzigen, Kant. Bern an der Aare, wird ein

eingeschlossenes Stück Land gezeigt, mit dem uralten keltischen Namen

Harrigarten, d. h. Hirschgehege. Morschach heißt also der

große Schachen. (Siehe unsere Erklärung des Wortes
„Schachen.") Der berühmte ^ntiqusire franosi», Sslverte, in
seinem „Iüs»si sur Ie« nom« ck'Komme« eto. ksri» 1824" übersetzte

ganz richtig Ossian's morven und das burgundische morvsn durch:
grsnà rooker. (II. PSA. 253.)
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Snblidj mag bier audj nodj gur Sergleidjttng fommen baê

Welftje gobhal mit bem, »on SJÎorgarten nidjt fetjr entfernten

©übet, waê fonft audj beutfdj .gubel, «gügel, ©ipfet lautet,
»ieffeidjt audj ©iebel!

64. SJtütinen,
im Sintbtbate jwifdjen bem3«rdjer* unb SBalcnfee, wo fdjon im
9ten Safjrij. Surgen ftanben, jugebörig benen »on SJtütinen; eine

ftanb audj nädjft Suggen in ber fdjwpjerifdjen Sanbfdjaft SJtardj.

(gamittengefdjidjte unb ©enealogie ber ©rafen ». SJtü*

linen. Ser lin 1844.) 2)aê SBappen beren »on SJtülinen ift
ein fdjwargeê SJiüfjIrab im golbenen gelbe; ob ber ©rafenfrone
ftnb fünf Surnirljetme, »on benen baê mittlere ein golbeneê Stab

bat K.; baê SBappen beutet offenbar auf SJiütjle; baê SBort
SJiülinen ftammt audj »on einem feltifdjen SBorte ah, »on milin,
b.tj. Sftutjte; ber ©tamm ift mal, malu: trennen, germalmen;
malwr: ber SJtüffer; ba»on bie griedjifdjen SBörter: (ivi.ni, (t,vla§,
/xvluv-, lateinifct) molo, mola, mablett, SJÎebl te.

Sm 11—12ten Sabrb. waren bie Herren »on SJiülinen Herren
»on ber SJtarà); im 12ten Satjrtj. gegen fie auê berfelben in ben

SIrgau, uttb erbauten ftdj unweit Habêburg eine neue Surg, audj
SJtülinen genannt. (Sparfdjulj, ©. 137. — Owen, Diet.)

65. SJtü tt jen.

Sludj biefeè SBort finben wir in ber fettifdjett ttnb lateinifdjen
©djweftetfpradje wieber: mim im welffjen tjeift nemlidj SJtine

unb SJietatt ; mienai unb monadh bie SJtünje, tateinifdj moneta ;
mwntair ift ber SJtünjmeifter unb minotia münjen wie benn bte

«Kelten uratterê SJtünjen prägten unb alê bie früljeften SJiüttj*
meifter ftd) auêjeidjnetcn. (Sergi, ©tuf et ep, medalic history, unb
audj baê berüljmte SBerf : Mona antiqua »on Stow lanb. 1724.)

Sm «Kant. 3üridj unb in ©allien fanb man altfeltifdje SJtün*

jen »ott ©otb unb Sronje, bie 3—400 Satjre »or Sljr. geprägt
würben. (3urdj.SJÎitttjeif., unb ©teininger ©efdjidjte ber
Sre»irer 1845.) — ©tufelep, Segge unb Sangwittj befpredjen
in itjren SBerfen feliobritannifdje SJlünjen, bie wenigftenê 200
Sabre »or ben erften griedjifdjen geprägt worben.
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Endlich mag hier auch noch zur Vergleichung kommen daS

welshe A«S/ktt/ mit dem, von Morgarten nicht sehr entfernten

Gubel, was sonst auch deutsch Hubel, Hügel, Gipfel lautet,
vielleicht auch Giebel!

64. Mülinen,
im Linththale zwifchen dem Zürcher- und Walenfee, wo schon im
9ten Jahrh. Burgen standen, zugehörig denen von Mülinen; eine

stand auch nächst Tuggen in der schwyzerischen Landschaft March.
(Familiengeschichte und Genealogie der Grafen v.
Mülinen. Berlin 1844.) Das Wappen deren von Mülinen ist
ein schwarzes Mühlrad im goldenen Felde; ob der Grafenkrone
sind fünf Turnirhelme, von denen das mittlere ein goldenes Rad
hat :c. ; das Wappen deutet offenbar auf Mühle; das Wort
Mülinen stammt auch von einem keltischen Worte ab, von mitt»,
d. h. Mühle; der Stamm ist mal, maln: trennen, zermalmen;
mslmr: der Müller; davon die griechischen Wörter: ^«L,
^vkttv; lateinisch molo, mois, mahlen, Mehl:c.

Jm 11—12ten Jahrh, waren die Herren von Mülinen Herren
von der March; im 12ten Jahrh, zogen sie aus derselben in den

Argau, und erbauten sich unweit Habsburg eine neue Burg, auch

Mülinen genannt. (Sparschuh, S. 137. — Owen, Viet.)

65. Münzen.
Auch dieses Wort sinden wir in der keltischen und lateinischen

Schwestersprache wieder: M«n im welshen heißt nemlich Mine
und Metall; MvnKê und m«nK«Vi die Münze, lateinisch moneta;
muM?««?- ist der Münzmeister und mmott« münzen, wie denn die

Kelten uralters Münzen prägten und als die frühesten Münzmeister

sich auszeichneten. (Vergl. Stuk e ley, meck«/,« /u'swrv, und
auch das berühmte Werk: ^«n« «ntt^u« von Rowland. 1724.)

Jm Kant. Zürich und in Gallien fand man altkeltische Münzen

von Gold und Bronze, die 3—400 Jahre vor Chr. geprägt
wurden. (Zürch.Mittheil., und Steininger Geschichte der
Trevirer 1845.) — Stukelcy, Pegge und Langwith besprechen

in ihren Werken keltobritannische Münzen, die wenigstens 200
Jahre vor den ersten griechischen geprägt worden.
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66. SJîuotta unb SJÎuotadj.

Unter ben uttjweifrifjaft altbelbetifdjen Sigennamen in ben

5 Orten ift aud) SJîuotta unb SJÎuotadj ju fe$ett — ein wilber

Sllpenfïuf, ber bem Sierwatbftätterfec jueitt. ©ein Sîame be*

gridjnet treffenb feine Statur, alê weldjer ber SBurjet mod ober

muod entflammt, b. fj. Sewegttng, Stafdjlattf. Stuf latriti tjeift
Seweguitg motus, motio. SJîuotta unb SJÎuotadj beift baljer
„Sewegungêwaffer," SBilbbadj, beibe Sîamen ftttbet man in alten
Urfunben.

Oberbatb unb nädjft bem altfeltifdjen ©alobur ift ein tiefet
liegenbeê, ben Ueberfdjwemmungen ber Slare unb Sädje auêge*
festes ©elänb, baê ba tjeift: SJtuttä, SJtuette; weftlidj barüber

bin jog ftd) frütjer bie ©äffe nad) Setladj, welfb Bealach (liée:
Belach) — ein SBort, baê „Hoblweg unb Saf" beift; Ijier alfo
ber „Ort in ber ©äffe." (SJialberg. ©loffe, II. 44. 79.)

67. Sìa pf.

Anap, Nap unb Knap (in wetdjem Septem jebodj k »or n

faum lautet) ftnb brei feftobretonifdje SBÖrtdjett, bie eine «Koppe

ober oberfte Stnböbe bebeuten — woljer benn ber Sîame „Stapf"
gwifdjen ben «Kantonen Sera unb Sucern ftammt. (.Keferftein,
II. 5 u. 85.)

68. Sì a w ober Sì a u ;

g. S. bie Uri*Sîau, bie grofe Uribarfe. Sîaw ober Stau »om

g rie djif djen SBorte vavç a,exabe_u abguleiten, bürfte wobl fdjwer*
lidj einem befonnenen SJtanne ju ©inne fteigen; er wirb ftdj »iet*
mebr in ben feltifdjen SJÎunbarten umfeljen, unb nun Ijeift im
irifdjen 2)iatecte „©djiff" unter anbern audj — naebh unb naibh,
bie man beibe naw ober aud) nah auêfpridjt; »om gteidjen Ur*
ftamm fömmt benn aud) baê lateinifdje navis, baê griedjifdje vavs,
unb woljf audj baê beutfdje Siadjett; baber audj bie Uri*Stau
ober UrUSÌaw, *) fo wie audj unfer SBort ©djiff »erwanbt ift
mit bem gälifdjen mib, scibear ber ©djiffer. (SJialberg.
©loffe, II. 42.)

t) Untangfi no<$ Ijiejjen bie großen©djtffe and) auf bem3ugerfee Stai»en.
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66. Muotta und Muotach.

Unter den unzweifelhaft althelvetischen Eigennamen in den

5 Orten ist auch Muotta und Muotach zu setzen — ein wilder

Alpenfluß, der dem Vierwaldstättersee zueilt. Sein Name

bezeichnet treffend seine Natur, als welcher der Wurzel m«ck oder

muock entstammt, d. h. Bewegung, Raschlauf. Auf latein heißt

Bewegung motus, moti«. Muotta und Muotach heißt daher

„Bewegungswasser," Wildbach, beide Namen findet man in alten
Urkunden.

Oberhalb und nächst dem altkeltischen Salodur ist ein tiefer

liegendes, den Überschwemmungen der Aare und Bäche ausgesetztes

Geländ, das da heißt: Muttâ, Muette; westlich darüber

hin zog stch früher die Gasse nach Bellach, welsh Seaêao^ (lies:
Leisen) — ein Wort, das „Hohlweg und Paß" heißt; hier also

der „Ort in der Gasse." (Malberg. Glosse, II. 44. 79.)

67. Napf.
^nsp, Usp und linsp (in welchem Letztern jedoch K vor n

kaum lautet) sind drei keltobretonische Wörtchen, die eine Koppe
oder oberste Anhöhe bedeuten — woher denn der Name „Napf"
zwischen den Kantonen Bern und Lucern stammt. (Keferstein,
II. 5 u. 85.)

68. Naw oder Nau;
z. B. die Uri-Nau, die große Uribarke. Naw oder Nau vom

griechischen Worte geradezu abzuleiten, dürfte wohl schwerlich

einem besonnenen Manne zu Sinne steigen; er wird sich

vielmehr in den keltischen Mundarten umsehen, und nun heißt im
irischen Dialecte „Schiff" unter andern auch — nsebli und nsibk,
die man beide na« oder auch «a/t ausspricht; vom gleichen Ur-
stamm kömmt denn auch das lateinische nsvi«, daö griechische VMF,
und wohl auch das deutsche Nachen; daher auch die Uri-Nau
oder Uri-Naw, ^) so wie auch unser Wort Schiff verwandt ist

mit dem gälischen »eis, soiöe«? der Schiffer. (Malberg.
Glosse, II. 42.)

1) Unlängst noch hießen die großen Schiffe auch auf dem Zugersee Nawen.
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2)aê Sort Sarfe felber ift feltifdjer Slbftammung — im

©älifdjen bark, barcadh, fdjiffen, ftd) einfdjtffen, s'embarquer; im

Sretonifdjen bark, bie Sarfe — ein SBort, baê alfo auê bem «Kel*

tifdjen in bie beutfdje ©pradje übergieng. (gerienfdjrif., ©.50.)
©o »erbätt eê ftdj aud) mit bem SBorte: ©teuer ober fteuern;

gälifdj beift stiur, baê ©teuer, bie Senfung; stiuradh, fteuern,

lenfen; bretonifdj stûr, baê ©teuer unb sturier ber ©teuermann,
ber Siegent. — (Segonibec unb Owen.)

69. SiotWil.
2)ie erfte ©plbe beê SBorteê ift baê welftje ©ubftanti» : nod,

b. b. observation, Sluêfidjt, aud) ©emarfung; SiotWil gebeutet

baber ein ©eljöft mit Sluêfidjt ober jur ©emarfung, bit Sluê*

ftdjtweilcr. (Dictionn., unb befonberê SJÌ a Iberg. étoffe,
I. 114.)

2)a Ijerum würben febr alte römifdje SJiünjen entbedt unb

jwar gamilienmünjen auè unb »or bem erften Sabrbunbert
unferer 3eitrcdjnung. 2>er tjiftorifdje Serein ber 5 Orte befttjt
g. S. einen über 2100 Sabre atten ftlbern Denarius bigatus ober

victoriatus, weldjer im Herbftm. 1845 beim Sluègraben ber Stat*
toffeln im fogenannten Suel aufgefunben worben ift.

70. Stlatuê.
SBeil man mit bem Serfonennamen Silatttê ftdj nidjt gu redjt

finben fonnte, änberte man itjn um in ein gang »erftänbigee
Slbjecti»: pileatus, b. fj. ber bebutete, weil iljm ja bie Siebel

biêweilen eine Sebedung auffefjen:

§at ber ^itatué einen «§ut,
So tft bai SBetter gut;
§at er einen Siegen,
<So giebt el Stegen.

2)erSiame ift aber urfprünglid) feltifdj, wie ber beê Sura
unb ©obarb, unb wie ber ber Sogefen, Slrbuennen unb Söre*
näen. Silatuê ftammt »on Pila, Pilat unb Piladr, bie alle brei
im SBelfben einen — S feiler bebeuten; Statue ift alfo ber
bobe Serg, ber wie ein Sfeiler gen Rimmel ftd) erbebt. (Ste*
fer ftein II. Dictionn.)

15
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Das Wort Barke selber ist keltischer Abstammung — im

Gälischen öark, SarosM, schiffen, sich einschiffen, s'embsrauer; im

Bretonischen s«rà, die Barke — ein Wort, das also aus dem

Keltischen in die deutsche Sprache übergieng. (Ferienschrif., S.50.)
So verhält es sich auch mit dem Worte: Steuer oder steuern;

gâlisch heißt stiur, das Steuer, die Lenkung; stiuruàk, steuern,

lenken; bretonisch stur, das Steuer und sturier der Steuermann,
der Regent. — (Legonidec und Owen.)

«9. Notwil.
Die erste Sylbe des Wortes ist das welshe Substantiv: nock,

d. h. observation, Aussicht, auch Gemarkung; Notwil hedeutet

daher ein Gehöft mit Aussicht oder zur Gemarkung, der

Aussichtweiler, (viotionn., und besonders Malberg, ^ofse,
I. 114.)

Da herum wurden sehr alte römische Münzen entdeckt und

zwar Familienmünzen aus und vor dem ersten Jahrhundert
unserer Zeitrechnung. Der historische Verein der 5 Orte besitzt

z. B. einen über 2100 Jahre alten silbern vensrius biFutus oder

viewristus, welcher im Herbstm. 1845 beim Ausgraben der

Kartoffeln im sogenannten Buel aufgefunden worden ist.

70. Pilatus.
Weil man mit dem Personennamen Pilatus sich nicht zu recht

sinden konnte, änderte man ihn um in ein ganz verständiges
Adjectiv: pilestus, d. h. der behütete, weil ihm ja die Nebel
bisweilen eine Bedeckung aufsetzen:

Hat der Pilatus einen Hut,
So ist das Wetter gut;
Hat er einen Degen,
So giebt es Regen.

Der Name ist aber ursprünglich keltisch, wie der deö Jura
und Godard, und wie der der Vogesen, Arduennen und Pyrenäen.

Pilatus stammt von kil«, ?il«t und ?iluckr, die alle drei
im Welshen einen — Pfeiler bedeuten; Pilatus ift also der

hohe Berg, der wie ein Pfeiler gen Himmel sich erhebt.
(Keferstein II. viotionn.)

15
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Sinen ätjnlidjen Sîamen trägt bei Sipon ein Serg, er tjeift
la Pilaz. Uebrigcnê bat ber Suceraer*Silatuê nodj gwei anbere

Sîamen, bie gleichfalls afttjef»etifdj finb, er beift aud) graemunt
unb Sractnunt, b. tj. bex gebrodjene, gerfpaltene Serg; benn
munt beift im SBelftjen Serg, woöon baê lateinifdje mons ftammt;
ffrac fömmt »on frehein, bredjen, fo wie brac unb breg eben audj
Srudj beifen. S^at ift ber attere Stame; graemunt übertie*

fert urte furj einen SJioment auê beê Scrgeê Siograpfjic, ber
ttralterê »iet fjöfjer war — er jerbarft; baê lefjrt une audj ber

Slnbtid! (Sergi. SJiittljetlg. VI. Sb. Ortênamen ©. 84. -
«Körner, feltifdje ©tubien, ©. 10.)

71. Sfaffnern
ftammt »om wefffjen paffian: ftofen, toben, fortbrtiden ; pwffian
braufen; bie Sfaffnern ift alfo ber ftarf bafjer tobenbe
Sadj beim 2)orfe Sfaffnnu, eine Heine ©tunbe »om «Klofter

©t. Urban gelegen. (Sergi. «Kef er ft ein II. Dictionn. unb

Owen.)

72. 2) a ê Sta f.

Sn ber Hafftfdjen 3eit Wirb »on einer, wie eê fdjeint, leidjten

Ijöfjernen SJiafdjine gefprodjen, bie man an ©triden ober Steifen

auf bem Stüden trug, um ©egenftänbe teidjt barauf fortgubringen ;
ber feltifdje Stame lautete melfb rhâf ober rhef, unb jeijt nodj
in ben Sllpen ttnb anberêwo in ber ©djweij Stäf, fo wie bin*

gegen ein teidjter, auê SBeiben ober fonftigen Stutben geffodjtener

SBagen, um bie getbfrüdjte barauf einjubeimfen, Senne beift;
eê ift bieê ein uratteê fettifdjeê SBort, baê fdjon Festus alê eine

gallica vox angtebt, wclfb ben, benaid eine Sennenlabung :c. ;

grtedjifd) alê àxyvi) »orbanben.

73. Steiben unb Stieben

ift ein atifjeföetifdjee SBort, baê Ijäuftg »orfömmt, im Slargau
wie im Stjurgau unb Sucern; eê lautete gälifdj rheidt unb audj

ride, unb bebeutet einen Sfjafgrunb, ein niebereê gelb; bafjer
benn baê beutfdje Stieb, barum tjut audj ben Sîamen baê alte

feltifdje ©täbttein Sìfjeibt im niebern Stjalgrunb beê gtuffeê
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Einen ähnlichen Namen trägt bei Ryon ein Berg, er heißt
I» ?ils«. Uebrigens hat der Luccrner-Pilatus noch zwci andere

Namen, die gleichfalls althelvetisch sind, er heißt auch Fracmunt
und Bracmunt, d, h. der gebrochene, zerspaltene Berg; denn
munt heißt im Welshen Berg, wovon das lateinische mons stammt;
tirso kömmt von trekein, brechen, so wie bruo und breA eben auch

Bruch heißen. Pilat ist der ältere Name; Fracmunt überliefert

uns kurz einen Moment aus des Berges Biographie, der

uralters viel höher war — er zerbarst; das lehrt uns auch der

Anblick! (Vergl. Mittheilg. VI. Bd. Ortsnamen S. 84. -
Körner, keltische Studien, S. 10.)

71. Pfaffnern
stammt vom welshen psklisn: stoßen, toben, fortdrücken; pwktisn

brausen; die Pfaffnern ist also dcr stark daher tobende
Bach beim Dorfe Pfaffnau, eine kleine Stunde vom Klofter
St. Urban gelegen. (Vergl. Keferstein II. viotionn. und

Owen.)

72. Das Näf.

In dcr klassischen Zeit wird von einer, wie es scheint, leichten

hölzernen Maschine gesprochen, die man an Stricken oder Reifen

auf dem Rücken trug, um Gegenstände leicht darauf fortzubringen;
der keltische Name lautete welsh rück/'oder rkek, und jetzt noch

in den Alpen nnd anderswo in der Schweiz Räf, so wie

hingegen ein leichter, aus Weiden oder sonstigen Ruthen geflochtener

Wagen, um die Feldfrüchte darauf einzuheimsen, Benne heißt;
es ist dies ein uraltes keltisches Wort, das schon?esws als eine

Asllios vox angiebt, wclsh ben, Senaêck eine Bennenladung ?c. ;

griechisch als vorhanden.

73. Neiden und Rieden

ist ein althelvetisches Wort, das häufig vorkömmt, im Aargau
wie im Thurgau nnd Lucern; es lautete gâlisch rkeiàt und auch

riàe, und bedeutet einen Thalgrund, ein niederes Feld; daher

denn das deutsche Ried, darum hat auch den Namen das alte

keltische Städtlein Rheidt im niedern Thalgrund des Flusses
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Stiere im Herjogttjum Sülid). («Kef er ftein II. S. 58, unb
Owen.)

74. Stigi.

2>aê SBort ift feltifdj ; wir finben ce bei Älaffifem in bri*
tannifdjen unb gatlifdjen Sigennamen, j. S. Darioro^wm, in
Rhigodunum, RigoAnlum, Rigomagnm unb in Raun'ca etc.
2)er feltifdje ©tamm lautet rhwy, unb biefeè, wie rhic, Ijeift
Stitje, Stif, Stinne eineè laufenben SBafferè; rhwygau, rhiciaw
unb rhigau tjeift ritjen, burdjfurdjen ; rhwygedig bebeutet im
welffjen 2)ialecte: riffig, furdjig; rhigol, ber ©raben; rhigoli
beift ©räben jiefjen, ba»on baê feltifdje ©iäbtdjen Rigola, jeijt
Stieget, unfern Steifadj, ben Sîamen erfjieft. (Dr. ©djreiber
über „Stieget, greiburg 1825" unb Owen.)

Stigi, ober beffer Stfjigt, beffen Slbbänge überall unfern
Slugen Stiffe unb SBafferfurdjen barbieten, ift bafjer »om fel*
iifdjen SBortftamm rhwy abjuleitett, unb bejeidjnet treffenb unfern
Stljigiberg. (Sergi, çyooeiv, qtjyfilv.) Serwanbt unb eineê Ur*
ftammeê mit ben ädjtfettifdjen SBörtern rhwy, rheigus, rigol unb

rhigi ftnb bie tateinifdjen SBörter rivus, rivulus, rigulus unb

rigare, wie bie beutfdjen Stige (Sadjbett), Stigel, Steifje unb Stiof

(gurdje). (Senede SBörterbudj.)
Sinen äfjnlictjen Sîamen uttb eine äfjnlidje Sebeutung fjat

baê feltifdje SBort Söbi, baê »om welfben toddi, b. b- fdjmel*

gen, ftammt; tawdd alò ©ubftanti» Ijeift baê ©(fjmeljen, befon*

berê beê ©djneeê; ber Sîame beê ©ebirgeê Söbi ober Söbbi
beutet alfo auf baê Sluftauett beê Sifeê unb ©djneeê; ben Serg
nannten bie Sllfbelüetier ben „©djtteefdjmelger" (Dr. Seo'ê ge*
rienfdjriften ©. 82.)

Uebrigenê tjeift biefer fdjöne Serg bei Sucern in gwei Ur*
funben üom 17. SBeinmonat 1384, unb 25. Heumonat 1385,

Stigmen.
75. Stifdj.

2>er SBortftamm ift audj tjier rhwy, b. fj. waê burdjfïiefeu
läft, unb rhw, b. tj. waê auêbridjt, rhwd, waê burdjlödjert ift,
baê Siefj ; bason ftammt rhic (waê auêgefprodjen wirb wie risch),
b. b. reiften, burdjrinnen unb burdjftrömen, wie rhiciaw; bafjer
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Niers im Hcrzogthum Jülich. (Keferstein II. S. 58, und
Owen,)

74. Rigi.

Das Wort ift keltisch; wir sinden cs bei Klassikern in
britannischen und gallischen Eigennamen, z, B. vsrio,,Mm, in
/k/ttA«àumim, Z!iA«äiiIlim, /ijFOMSAmn und in Ksurz'e« eto.

Der keltische Stamm lautet rkmv, und dieses, wie rkie, heißt
Ritze, Riß, Rinne eines laufenden Wassers; rK^vAkm, rkieiaw
und rKi'Agu heißt ritzen, durchfurchen; rbvvKeckiA bedeutet im
welshen Dialecte: rissig, furchig; rkigol, der Graben; rki^oli
heißt Gräben ziehen, davon das keltische Städtchen Rivals, jetzt

Riegel, unfern Breisach, den Namen erhielt, (vr. Schreiber
über „Riegel. Freiburg 1825" und Owen.)

Rigi, oder besser Rhigi, dessen Abhänge überall unsern

Augen Risse und Wasserfurchen darbieten, ift daher vom
keltischen Wortstamm rbmv abzuleiten, und bezeichnet treffend unsern

Rhigiberg. (Vergl. ^<7<r«v, F^/«v,) Verwandt und eines Ur-
stammes mit den ächtkeltischen Wörtern rkwv, rKeiAus, rigol und
rKiZi sind die lateinischen Wörter rivus, rivulus, rivulus und ri-
Asre, wie die deutschen Rige (Bachbett), Rigel, Reihe und Riol
(Furche). (Beuecke Wörterbuch.)

Einen ähnlichen Namen und eine ähnliche Bedeutung hat
das keltische Wort Tödi, das vom welshen wàcli, d. h. schmelzen,

stammt; w«M als Substantiv heißt das Schmelzen, besonders

des Schuees z der Name des Gebirges Tödi oder Töddi
deutet also auf das Auftauen des Eises und Schnees; den Berg
nannten die Althelvetier den „Schneeschmelzer"! (vr. Leo's
Ferienschriften S. 82.)

Uebrigens heißt dieser schöne Berg bei Lucern in zwei
Urkunden vom 17. Weinmonat 1384, und 25. Heumonat 1385,

Riginen.
75. Ri sch.

Der Wortstamm ist auch hier rkmv, d. h. was durchfließen

läßt, und rkm, d. h. was ausbricht, rbwcl, was durchlöchert ift,
das Netz; davon stammt rkie (was ausgesprochen wird wie riseli),
d. h. reisten, durchrinnen und durchströmen, wie rkieism; daher
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in ber griedjifdjen ©djweftcrfpradje (noxos unb im Sateinifdjett

riscus: eilt burdjfïiefen (affenbeô SBeibcgefledjt gum gifdjfang, im

2)eutfdjen ebenfaffê nadj feltifdjem ©tamm Stufe ober Steufe ge*

nannt. — (©parfdjub, feltifdje ©tubien ©. 16.)
Sludj ber @ob*arbifdje gtuf Rusa tjat fein Stpmon in jener

©tammftlbe rhwy ober rhw, er ift baè „burdjbredjenbe" ©ob*

arbgewäffer, baê man audj, mit Serfetjung eineê Sudjftabenê,
Ursa unb Urfaron unb Urfern nannte. (Sfdjubi, ©djöpftin
unb HaKer tc.)

2)er Ort Stifdj nädjft bem 3ugerfee ift alfo ädjtfeltifdjen,
altbcfbettfdjen ©tammeê, unb beutet auf ben baftgen gifdjfang
mit Steufen. 2)afelbft würben antifc SJJüngen gefunben. (So*
gefi'ê fdjweig. Sttlaê. Dr. ©tablin. II. 134.) ©o 1836

ein gunb »on 169 «Kupfer* unb 10 ©ilbermüngen »crfdjicbencr
Smperatoren bei Sppicon nädjft Stifdj.

76. Stufwil.
2)ie erfte ©plbe beê SBorteê ift ber gälifdje ©tamm rusg

fpridj russ), b. b- alice, waè anbere ©egenftänbe üppig über*

madjet unb überbedt; baê welftje rhwsg Ijeift ebenfaffê baê

üppig übcnoadjfene; rhysgiad ift baê Serbum überwadjfen; Stuf*
wil bejeidjnet fomit eine gebeifjlidje Slnftebelung, einen SBeiter

üppiger Segetation, fowie Sberfot „bie Ortfdjaft auf frudjtbarem
©etreibeboben" tft. (Owen unb SJtatberger ©loffe, I.
©. 111.)

77. ©attet.

2>er Sergrüden im «Kanton Sdjwpj, ben man ©attef nennt,
fdjeint feinen Sîamen auê bem Slltbelöetifdjen befommen gu fjaben ;

benn atte «Keltiften geben ibn ale einen ädjtfeltifdjen an. Sm
att*irifdjen fdjon Ijief ber ©attel Sadhall, armorifdj Sadell, unb

fo würbe benn audj ber Hôbenjug bort öfttidj »on Slrtb, »on
feiner Sletjnlidjfeit mit bem ephippium, Sadhall, b. fj. ©attel
gebeifen; griect)ifct) aarreiv, fälteln, aay(ia, ©attel. (©par*
fdjutj, feltifdje ©tubien ©. 99. Dr. ©djreiber, SJiar*
celine ©djladjt. - 2)ie 2>iction.) - Sineè ber 4—5000
SBörter, bieben breiinbogermanifdjen ©djwefterfpradjcn (feltifdjen,
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in dcr griechischen Schwestersprache F/sx«« und im Lateinischen

risous: ein durchfließen lassendes Weidcgeflecht zum Fischfang, im

Deutschen ebenfalls nach keltischem Stamm Rüse oder Reuse

genannt, — (Sparschuh, keltische Studien S. 16.)
Auch der God-ardische Fluß «u.?« hat sein Etymon in jener

Stammsilbe rkwv oder rkv,, er ist das „durchbrechende" God-

ardgewässcr, das man auch, mit Versetzung eines Buchstabens,
vrss und Nrsaron und Ursern nannte. (Tschudi, Schöpflin
und Haller:c.)

Der Ort Ri fch nächst dem Zugersee ist also ächtkeltischen,

althclvetischen Stammes, und deutet auf den dastgen Fischfang
mit Reusen. Daselbst wurden antike Münzen gefunden.
(Vôgeli's schweiz. Atlas, vr. Stadlin. II. 134.) So 1836

ein Fund von 169 Kupfer- und 10 Silbermünzen verschiedener

Imperatoren bei Jppicon nächst Risch.

76. Rußwil.
Die erste Sylbe des Wortes ist der gälische Stamm rusg

sprich russ), d. h. allcs, was andere Gegenstände üppig
überwächst und überdeckt; das welshe rKvsK heißt ebenfalls das

üppig überwachsene; rKvsAmcl ist das Verbum überwachsen; Rußwil

bezeichnet somit eine gedeihliche Ansiedelung, einen Weiler
üppiger Vegetation, sowie Ebersol „die Ortschaft auf fruchtbarem
Getreideboden" ift. (Owen und Malberger Glosse, I.
S. 111.)

77. Sattel.

Der Bergrücken im Kanton Schwyz, den man Sattel nennt,
scheint seinen Namen aus dem Althelvetischen bekommen zu haben z

denn alle Keltisten geben ihn als einen ächtkeltischen an. Jm
alt-irischen schon hieß der Sattel «««Vi««, armorisch und
so wurde denn auch dcr Höhenzug dort östlich von Arth, von
seiner Aehnlichkeit mit dem epkippium, KaMstt, d. h. Sattel
geheißen; griechisch «-«rr«v, satteln, <r«/^«, Sattel. (Sparschuh,

keltische Studien S. 99. vr. Schreiber,
Marcellus Schlacht. - Die Diction.) - Eines der 4—5000
Wörter, dieden drei indogermanischen Schweftersprachen (keltischen,
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beutfdjen unb griedjifdjen) urgemeinfam waren, unb üon einem
Urftamme entfproffen ftnb. (Prichard, researches bei SBag*

ner III. 292. - .Körner, feltifdje ©tubien ©. 13. %
©rimm, ©efdjidjte ber beutfdjen ©pradje I. 266.)

78. ©arnen

lautet in alten Urfunben Sarnum, Sarnonum unb Sarnuna; eê ift
ein fettifdjer Sigenname, ben wir in altfeltifdjen Sänbern treffen,
©o tjeift in Unterhalten ein gluf Sarnus, jeijt ©arno ; in 2)a*
ciett unfern ber Slluta ein Ort Sarnum; befannt finb bie fetti*
fdjen ©aruneteê, bie ftdj, nadj tyliniuê (III. 20) in ben bel-

»etifdjen Sllpentljälern angeftebelt tjätten. Sîeidjarb'ê unb Stnberer
.Karten »erlegen itjre SBotjnfttje um baê jetjige ©arganê, »on
wo fte ftd) bann audj in Unterwatben niebcrliefen. (Caes. de

bell, gallico. IV. 10, unb bie Srflärer ber ©telle.)
2)ie ©aruneteê ftnb bie urfprünglidjen Sewotjner um ben

gluf ©armi ober ©aron (»om feltifdjen Sär: nieberreifenb, Wie

ber bortige gluf Samina ober ©ecg?), woüon ©arungauniê,
©arunganê unb — enblidj ©arganê entftanb; bie ©aruneteê
waren rfjätifdjen ©tammeê. (Sergteidje bie ©arganfer*Ur*
funbe bei Sfdjubi in Slbef. ü. Slrr, ©efdjidjte üon
©t. ©allen I. 38.

Säfar nennt bie ©aruneteê audj nidjt Helüetier, Weit fte
eben sjtfjätier waren. — 3weifetêobne waren biefe auê bem öftli*
djen Helüetien Ijerfommenben ©aruneten bie — ätteften feltifdjen
Slnftebler in Unterwatben; Unterwalbner alfo ftammöerwanbt mit
ben ©t. ©allifdjen Stbeintbatern uttb ©raubünbnern

79. ©djadjen, ©djädjen

beift bei une ein Stüd SBalb unb ©ebüfdj in einer etwas tiefen
gtur ober Slu. 2)aê SBort ftammt »om gätifdien Sceach, b. b-
ber Hain ober baè SBatbgebüfd), aud) ber Hageborn; bretonifdj
beift Skaô, HoKunber, uttb Skaôck ein mit Sufdjfjolg bewadjfe*
ner Sfatj. (Owen, uttb befonberê bie gertenfdjriften
©. 76. ©iebe audj unfer „SJÎorfdjad)".) — @o erfläre man
aud) SJiertifdjadjen (Urfunbe 1178: SJierlafcadjen), üom weif*
Ijen marl: SJiergel.
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deutschen und griechischen) urgemeinsam waren, und von einem
Urftamme entsprossen sind, (/>,ieK«k-ck, Kes bei Wagner

Hl. 292. - Körner, keltische Studien S. 43. I.
Grimm, Geschichte der deutschen Sprache I. 266.)

78. Tarnen

lautet in alten Urkunden Ssrnum, Ksrnonum und 8«rnun«; es ist

ein keltischer Eigenname, den wir in altkeltischen Ländern treffen.
So heißt in Unteritalien ein Fluß 8srnus, jetzt Sarno; in Danen

unfern der Aluta ein Ort 8srm,m; bekannt sind die

keltischen SaruneteS, die sich, nach Plinius (III. 20) in den

helvetischen Alpenthälern angesiedelt hatten. Reichard's und Anderer
Karten verlegen ihre Wohnsitze um daö jetzige Sargans, von
wo sie sich dann auch in Unterwalden niederließen, (c'«««. cke

Kett. AttMo». IV. 4«, und die Erklärer der Stelle.)
Die Sarunetes sind die ursprünglichen Bewohner um den

Fluß Sarun oder Saron (vom keltischen 8är: niederreißend, wie
der dortige Fluß Tamm« oder Seez?), wovon Sarungaunis,
Sarungans und — endlich Sargans entstand; die Sarunetes
waren rhätischen Stammes. (Vergleiche die Sarganse r-Ur-
kunde bei Tschudi in Ildes, v. Arr, Geschichte von
St. Gallen I. 38.

Cäsar nennt die Sarunetes auch nicht Helvetier, weil sie

eben Rhätier waren. — Zweifelsohne waren diefe aus dem östlichen

Helvetien herkommenden Saruneten die — ältesten keltischen

Ansiedler in Unterwalden; Unterwaldner also stammverwandt mit
den St. Gallischen Rheinthalern und Graubündnerul

79. Schachen, Schachen

heißt bei uns cin Stück Wald und Gebüsch in einer etwas tiefen
Flur oder Au. Das Wort stammt vom gäliscken 8ee«oK, d. h.
der Hain oder das Waldgebüich, auch dcr Hagedorn; bretonisch
heißt 8K«S, Hollunder, und 8KsSvK ein mit Buschholz bewachsener

Platz. (Owen, und besonders die Ferienschriften
S. 76. Siehe auch unser „Morfchach".) — So erkläre man
auch Merlischachen (Urkunde 1178: Merlascachen), vom welshen

msrl: Mergel,
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80. ©djabotf.

Sm Sieuftbale, am gufe beê ©obarbê, finben wir fo »iele

©puren alffjet»etifdjer Slnftebelungett unb Stamen, baf wir audj
©djaborf einer genauem Setradjtiing gu unterwerfen une »eran*

faft finben. ©ätifetj beift scath (lieè schath), ber ©djatten;
scatadh, ©djatten geben; manrifdj, b. tj. im 2)ialecte ber Snfet
SJtan, beift scaa audj ©djatten.

Son jenem Scath ftammt ©djaborf, b. b- bie ©emeinbe

auf ber ©djattenfeite, baê fdjatten»ofte 2)orf. (Owen SBörterb.

unb bie gerienfdjriften ©. 76.)
2)a ber Ort aber in atten Urfunben, namentlidj in einer

»on 1248 aud) ©ca ebb orf gefdjrieben ift, fo beift baê alfo:
ber Ort am ©djadjen ober ©djädjen. (©ietje bie obige Srflä*
rung biefeè legten feltifdjen SBorteê.)

81. ©djlieren, Sadj unb 2)orf.

2)aê SBort ftammt »om feltifdjen slieau, ber Serg; baöon
slierhon ober ©djtieren, b. fj. ber Sergbadj ober ber Ort am

Serggewäffer, jroifdjen Sriengen unb SJtünfter im «Kanton Su*

cera, ©teidjnamige Ortfdjaften gibt eê audj anberêwo, j. S.
unfern bem aargauifdjen Saben, wo Slltertbümer gefunben wor*
ben. (Halter, Reiset. II. 178. te. Dr. Seo'ê manrifetje
©rammat. in ben gerienfdjriften ©. 137.)

82. ©djoren,

im «Kanton Sucern unb ©djwpj, wie im «Kanton Sern bei San*

gentbat, ftammt »om gälifdjen Scor (fpridj Schor), b. tj. ein

Sferbeftall unb audj eine ©tuterei, worauê baê latiniftrte Scuria

unb baê franjöftfdje écurie entftanb. ©djoren unb ©djorno be*

jeidjnet baber eine Ortfdjaft, wo jur attbetöetifdjen 3eit eine

Stuterei war, wie benn eine fotebe jur gleidjen 3eit audj oben

unfern ber 3ibl (Tela), untertjatb beê feltifdjen Oppidum unb
nadjber ber berübmten römifdjen geftung Petenisca, ftdj be*

fanb, unb jeijt nodj Sdjüra beift, unb ebenfaffê »om gälifdjen
Scor ftammt. Ueber biefem Sdjüra breitete üdj biê unter bie

geftung baê SBeibetanb »on Stuben auê — eine Sbene, beren
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8«. Schadorf.

Im Reußthale, am Fuße deS Godards, finden wir so viele

Spuren althelvetischer Ansiedelungen und Namen, daß wir auch

Schadorf einer genauern Betrachtung zu unterwerfen uns veranlaßt

finden. Gâlisch heißt sostk (lies sckstk), der Schatten;
«cstsàk, Schatten geben; manrisch, d. h. im Dialecte der Insel
Man, heißt sous auch Schatten.

Von jenem SestK stammt Schadorf, d. h. die Gemeinde

auf der Schattenseite, das schattenvolle Dorf. (Owen Wörterb.
nnd die Ferienfchriften S. 76.)

Da der Ort aber in alten Urkunden, namentlich in einer

von 1248 auch Scachdorf geschrieben ist, so heißt das also:
der Ort am Schachen oder Schâchcn. (Siehe die obige Erklärung

dieses letzten keltischen Wortes.)

81. Schlieren, Bach und Dorf.

Das Wort stammt vom keltischen sliesu, der Berg; davon
»lierkon oder Schlieren, d. h. der Bergbach oder der Ort am

Berggewässer, zwischen Triengen und Munster im Kanton
Lucern. Gleichnamige Ortschaften gibt es auch anderswo, z. B.
nnfern dem aargauischen Baden, wo Alterthümer gefunden worden.

(Haller, Helvet. II. 178. ic. vr. Leo's manrische
Grammat. in den Ferienschriften S. 137.)

82. Schoren,

im Kanton Lucern und Schwyz, wie im Kanton Bern bei

Langenthal, stammt vom gälischen Ke«r (sprich ScKor), d. h. ein

Pferdestall und auch eine Stuterei, woraus das latinisirte 8eurm

und das französische èourie entstand. Schoren und Schorns
bezeichnet daher eine Ortschaft, wo zur althelvetischen Zeit eine

Stuterei war, wie denn eine solche zur gleichen Zeit auch oben

unfern der Zihl (lels), unterhalb des keltischen Oppiàum und
nachher der berühmten römischen Festung kewnisou, stch

befand, nnd jetzt noch Schüra heißt, und ebenfalls vom gälischen
Soor stammt. Ueber diesem Schüra breitete stch bis unter die

Festung das Weideland von Studen aus — eine Ebene, deren
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Stame »om gälifdjen Stuadh ftammt, b. b« Siofbeerbe, fo wie
aud) Steud ein fdjneffeê «Rof tjeift. (SJtalb. ©loffe, I. 17.)
Städjft ©tuben beftnbet ftdj ein Heiner SBeiter, »on wo auê ber
erfte SBeg weftlid) nadj Sene fjtnauf, ber jweite öftlidj nadj
©tuben, ber britte gerabebinauê füblidj att bie Slaare tjinabfübrt;
ein foldjer SBeg beift feltifdj : uidhe (fprid) auê : wie ober wei) ;

brei SBege beifen trividhei (fprid) : triwiei) tateinifdj trivium; b.

b. nun tjier: ber Ort beê 2)reiro.egê; ber jefjigc Solfêname
lautet nodj ädjtfeftifd) : Tribei. — Sinen ganj gleidjen Sîamen,
auê ganj gleidjen Urfadjen, trägt ein Heiner altljelöetifdjer Ort
oberbalb ©olotfjurn : Sri bei, unb wegen beê im 15. Safjrbun*
bert, ober erft 1502 ba aufgertdj.eten «Kreugeê : Sribei'ê Äreuj,
Sribiêdjrîij, ad sanctam Trivii crucem. Ueber baê gälifdje SBort
uidhe fietje Äeferfteitt feltifdje Slnftdjten (IL) 2>ict. (©. 72.),
unb über bie beiben Sribei ftelje Srofeffor Sabn „bie Sie*
lermüngen 1847. (©. 24.)

83. ©djwpj.

Siti alt* unb adjtfettifdjeè SBort unb jwar welfben 2>ialec*

teê, ift baê ©ubftanti» ©wpg, baê Sdjwpg auêgefprodjen wirb.
Sein ©tamm ift Swy; Swyz beift Sanbeètfjeil, Srobinj, be*

fonbcrê ber Sfjeit beê Sanbeê, wo ©eridjt gebalten worben im
«Kclienlanbe. (Owen unb »orab ©parfdjub ©• 54.)

Son ©mpj gieng ber Stame fpäter über auf gang Hetbetten,
baê man anfteng, Sdjweig gu nennen, unb bie Sinwobner
©djweiger. Sor bem ©turge beê Stömerreidjee 476 tjatte baê

Sanb felber feinen ©efammtnamen, wobl aber bief baê ©e*

fammtbotf: Helvetii; Helvetia fömmt erft weft fpäter »or.
SBie in bem feltifdj benannten «Kanton Uri einem fetjr auf*

fatlenb ber baftge feltifdje ©efdjledjtêname SJtoutjeim entgegen*

tritt, fo audj in ©wpj ber ebenfaffê feltifdje gamilienname St

ebbing. 2)er welfbe ©tamm ift rhe; baê gälifdje rhed beif t
reiten, rheydir Steifer, Stitter, Somebmer. (Caesar de bell. gall.
VI. 15.) Rhedyv beift manrifdj : reitenb, ber SJtann auê bem

Stitterftanbe; baber wabtfdjeinlidjft ber Stame Stebing, ber auf
tjobeê Stiter fjinbeutet.

Sn mandjen ebematigen .Keltentättbem ftittgt biefer Stame in

23R

Name vom gälischen StusclK stammt, d. h. Roßhcerde, so wie
auch Steucl ein schnelles Roß heißt. (Malb. Glosse, I. 17.)
Nächst Studen befindet sich ein kleiner Weiler, von wo aus der
erste Weg westlich nach Jens hinauf, der zweite östlich nach

Studen, der dritte geradehinaus südlich an die Aaare hinabführt;
ein solcher Weg heißt keltisch: uickke (sprich aus: mie oder mei) ;

drei Wege heißen triviàliei (sprich: irimiei) lateinisch triviuin; d,

h. nnn hier: der Ort des Dreiwegs; der jetzige Volksname
lautet noch ächtkcltifch: VriSeê. — Einen ganz gleichen Namen,
aus ganz gleichen Ursachen, trägt ein kleiner althclvetischer Ort
oberhalb Solothurn : Tri bei, und wegen des im 15. Jahrhundert,

oder erst 1502 da aufgerichteten Kreuzes: Tribei's Kreuz,
Tribischrüz, acl ssnctsm Irivii erueem. Ueber das gälische Wort
uilike siehe Keferstein keltische Ansichten (II.) Diet. (S. 72.),
und über die beiden Tribei siehe Professor Jahn „die Bie-
lermünzen 1847. (S. 24.)

83. Schwyz.

Ein alt- und ächtkeltisches Wort und zwar welshen Dialectes,

ist das Substantiv Swyz, das Schwyz ausgesprochen wird.
Sein Stamm ist 8mv; 8wv« heißt Landestheil, Provinz,
besonders der Theil des Landes, wo Gericht gehalten worden im
Kcltenlcmde. (Owen und vorab Sparschuh S. 54.)

Von Swyz gieng der Name später über auf ganz Helvetien,
das man anfieng, Schweiz zu nennen, und die Einwohner
Schweizer. Vor dem Sturze des Römerreiches 476 hatte das

Land selber keinen Ge sammt namen, wohl aber hieß das Ge-

sammtvolk: Helvetii; Helvetia kömmt erst weit später vor.
Wie in dem keltisch benannten Kanton Uri einem sehr

auffallend der dastge keltische Geschlechtsname Monheim entgegentritt,

so auch in Swyz der ebenfalls keltifche Familienname
Reding. Der welshe Stamm ist rKe; das gälische rKeck heißt

reiten, ?'Hez,ck,> Reiter, Ritter, Vornehmer. (t?«es«r cke Sett.

V/. /s.) «KeckvV heißt manrisch: reitend, der Mann aus dem

Ritterstande; daher wahrfcheinlichft der Name Reding, der auf
hohes Alter hindeutet.

Jn manchen ehemaligen Keltenländern klingt dieser Name in
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gleden unb ©täbten jeijt nodj entgegen, g. S. in Sie bin g bem
am Unterrbrin, Stebing am «Kennet unfern ber Sbemfe te.

84. ©Ulinen.

Sé ift fetjr auffallenb, baf biefer Ort an bem ®ob*arbêpaffe

ganj gleidj lautet mit ben britofeltifdjen Snfeln Sillinae ober

Saffttcriben. (Herodot. histor. III. 115 Strab. IX.) ©utpitiuê
©eoeruê, ein «Kirdjenfdjriftfteffer beê 5. Sabrbunbertê, fpridjt
ebenfaffê (IL 51.) »on ber Sylina insula, einer ber Saffiteribett.
(SJÎannert ©eogr. II. 2. ©. 272.) Sben fo trug aud) eine ber

boben Hebriben ©djotttattbê ben ^Stamen Sura. (2)iefenbadj
Celtica IL 90.)

85. ©pirittgen

ift gleidjen ©tammeê wie im feltifdjen Sefgien, ©prier, urfunb*
lidj Spira, baê auf bie runbe gorm tjinbeutet — »erwanbt mit
agjaiça, acpvqa, leijtereê ein runber Hammer, (©iebe Saff»W
HanbWÖrterbud), anaiça, ocpaiça unb omlçecv.)

Sludj bie fo bäuftge Slntjängeftlbe ing ift burdjauè ber felti*
fdjen ©pradje ju »inbiciren unb nidjt beutfdjer Slbftammung, inbem

ing welftj, eang gälifdj unb enck bretonifdj : nug, begrättjt unb

eingefdjloffett bebeutet, unb ing fetjr bäuftg in ben atten «Klafft*

fem »orfömmt, bei©trabo, Säfar, Stofomauê unb S-iniuô te,
g. S. Finningia, Obringa, Caspingium îc. Tulingi, Silingi
unb baê feltifdje Sort Twing, wo»on 3wingen, Canton Sent,
unb Sübingen abftammen. (Sbjlipp Suttmann'ê SJiptfjotoguê îc.)
Sergleidje unfern Slrtifel: SBalingen unb Swing, mit Dr. Sp.

SJÎeper'ê Slbtjanblung über bie Ortênamen beê «Kantonê 3ûridj in
ben SJÌittbeilungen ber anticfuarifdjen ©efettfdjaft.
VI. Sb. 1849. ©. 71.

86. ©tanj.

2)aê 2>orf Ijeift in alten Urfunben ©tagneê, ©tanneô unb

©tantium, wie«Krtenj, Sljtienneê unb Sbrienteê bief. 2)ie Se*
beutung liegt nidjt fo ftar ju Sag; wir wagen bie Sermuttjung,
ber feltifdje SBortftamm bürfte wofjl baê gälifdje stan, tateinifdj

sss
Flecken und Städten jetzt noch entgegen, z. B. in Reding h ein

am Unterrhein, Reding am Kennet unfern der Themse zc.

84. Si.llinen.

Es ift sehr auffallend, daß dieser Ort an dem God-ardsvasse

ganz gleich lautet mit den britokeltischen Inseln Sillinae oder

Cassiteriden. («er«ck«t. /tèsto?-. ///. «S «tra». /X.) Sulpitius
Severus, ein Kirchenschriftsteller des 5. Jahrhunderts, spricht

ebenfalls (II. 51.) von der Svliv« insula, einer der Cassiteriden.

(Mannert Geogr. II. 2. S. 272.) Eben so trug auch eine der

hohen Hebriden Schottlands den Manien Jura. (Diefenbach
celtica II. 90.)

85. Spiringen

ist gleichen Stammes wie im keltifchen Belgien, Speier, urkundlich

SM«, das auf die runde Form hindeutet — verwandt mit
<7P«<5>«, <?Kw^>«, letzteres ein runder Hammer. (Siehe Passow
Handwörterbuch, o^H«, «-^«5«« und «-n^«?.)

Auch die so häufige Anhängestlbe «NA ist durchaus der

keltischen Sprache zu vindiciren und nicht deutscher Abstammung, indem

«n? welsh, eanA gâlisch und enck bretonisch: nug, begränzt «nd
eingeschlossen bedeutet, und ing sehr häufig in den alten Klassikern

vorkömmt, bei Strado, Cäsar, Ptolomäus und Plinius zc.,

z. B. kinniinzis, ObiinA«, Lssm'nAiiim zc. 1'uIinAi, Silingi
und das keltische Wort !r?omA, wovon Zwingen, Kanton Bern,
und Tübingen abstammen. (Philipp Buttnmnn's Mythologns :c.)
Vergleiche unsern Artikel: Walingen und Twing, mit Dr. H.
Meyer's Abhandlung über die Ortsnamen des Kantons Zürich in
den Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft.
VI. Bd. 1849. S. 71.

86. Stanz.

Das Dorf heißt in alten Urkunden Stagnes, Stannes und

Stantium, wie Krienz, Chriennes und Chrientes hieß. Die
Bedeutung liegt nicht so klar zu Tag; wir wagen die Vermuthung,
der keltische Wortstamm dürfte wohl das gälische sta», lateinisch



233

stannum fein, unb auf 3inn Ijinbeutcn, baê bie «Kelten befannt*

lid) auê bem Siorben bejogen, unb in beffen Serarbeitung
unb Sermifdjung mit anbern SJtetallen fte feljr gefdjidt waren.
Se bürfte alfo ber Staine anbeuten, bie Slnfiebeïung bafelbft tjabe

mit einer 3inngiefferei ober 3innl)ütte begonnen, unb biefer Setrieb
bem Orte feine Senennung auf immer gegeben, etwa 3innbeim
ober 3inningen. (Sergteidje unfern Slrtifel ,,«Kanne.")

Slebnlidjer SBeife tjat Ser wil in Safelfanb feinen Sîamen

erbalten — »om tear (fprid): ter) unb teil; feneô tjeift
beutfdj: Seelj, Terwil alfo ber Spof ober SBeiler, wo Sed) berci*

tet würbe, eê war ber Sedjbof. Sn Sejug auf ©fang barf man
inbeffen nidjt unberüdftdjtigt laffen bie glridjfallê urfunblidje
©djreibung beè Stamene ©tagneê (1178 unb 1247); fte beutet

auf Stagnum, alfo auf cine latcinifdje Sejeidjnung bin, nad)

weldjer ber ©tanjer*Soben etjemalê ein ©umpf war.

87. ©ur.

2)en Sîamen Sura trug im feltifdjen Setgien ein Sîebenfluf
ber SJîofet, beffen ber 2)idjter Slufoniuê »on Surbigata im 4.

Safjrljunbert in feinem fjerrlidjen ©ebidjte ,,bie SJîofet'' erwäfjnt
— er tjief atfo wie ber litcemifdje gluf. 2>er Stame bebeutet

nadj ©djópfiin (Alsat. illustrata) „ber wilbe, tjeftige" ; er bilbet
im «Kanton Sucern ben ©urenfee ober ©urfee, beffen Siame benn

audj auf baè nalje ©täbtdjen übergieng, weldjeè im SJîitttefalter
Suria foff geljeiffen tjaben. (Sogeti'è Slttaè.) - SJtit Stedjt

nennt man bie Sllpen jwifdjen Sngelberg unb Uri bie „©urenen",
b. tj. bie wifben! Sm SBelffjen fjrift audj Suranen ber wilbe
Slmpfer, ©auerampfer. (Owen uttb .Keferfteiit.)

88. Selten.

Sm SBelffjen bejeidjnet talu — mit ber fo fjäuffgen Ser*
taufctjung beê t in z — gerabcju unfer „jafjten, bejafjfen;" tal
ift bie 3ablung ale ©egenwertb einer ©adje; talwr unb telitor
3afjler; dal tft gälifdj bejafjlen; baber benn auttj ber Sfjater
ale SJtünje, fo mie jweifelêofjne audj baê in ber ©djweij nur
übtidje teilen, ©älifdj dail tjeift aud) abtfjeilen. Sieljnlid) ift
baê wetffje folli, beutfdj joffen; toll ber 3oll; tolfa baê 3olT*
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swnvum sein, und auf Zinn hindeuten, das die Kelten bekanntlich

aus dem Norden bezogen, und in dessen Verarbeitung
und Vermischung mit andern Metallen sie fthr geschickt waren.
Es dürfte also der Name andeuten, die Ansiedelung daselbst habe

mit einer Zinngiesserei oder Zinnhütte begonnen, und dieser Betrieb
dem Orte seine Benennung auf immer gegeben, etwa Zinnheim
oder Zinningen. (Vergleiche unsern Artikel ,,Kanne.")

Aehnlicher Weise hat Terwil in Baselland seinen Namen

erhalten — vom res,- (sprich: ter) und «?i/; jenes heißt

deutsch: Pech, lermil also der Hof oder Weiler, wo Pech bereitet

wurde, es war der Pechhof. Jn Bezug auf Stanz darf man
indessen nicht unberücksichtigt lassen die gleichfalls urkundliche

Schreibung des Namens Stagnes (1178 und 1247); sie deutet

auf SwAmim, also auf eine lateinische Bezeichnung hin, nach

welcher der Stanzer-Boden ehemals ein Sumpf war.

87. Sur.

Den Namen Surs trug im keltischen Belgien ein Nebenfluß
der Mosel, dessen der Dichter Ausonius von Burdigala im 4.

Jahrhundert in seinem herrlichen Gedichte ,,die Mosel'' erwähnt
— er hieß also wie der luccrnische Fluß. Der Name bedeutet

nach Schöpflin Olsst. illustrât») „der wilde, heftige"; er bildet
im Kanton Lucern den Surensec oder Sursee, dessen Name denn

auch auf das nahe Städtchen übergieng, welches im Mitttelalter
8uriu soll geheissen haben. (Vôgeli's Alias.) - Mit Recht

nennt man die Alpen zwischen Engelberg und Uri die „Surenen",
d. h. die wilden! Jm Welshen heißt auch Surunen der wilde

Ampfer, Sauerampfer. (Owen und Keferstein.)

88. Teilen.
Jm Welshen bezeichnet tslu — mit der so häufigen

Vertauschung des t in 2 — geradezu unser „zahlen, bezahlen;" tat
ist die Zahlung als Gegenwerth einer Sache; ta/«?r und tettt«,-

Zahler; ist gâlisch bezahlen; daher denn auch der Thaler
als Münze, so wie zweifelsohne auch das in der Schweiz nur
übliche teilen. Gälifch am, heißt auch abtheilen. Aehnlich ist
das welshe deutsch zollen; k«tt der Zoll; t«,/a das Zoll-
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bauê. Son ben feltifdjen 3offftätten fpridjt fdjon Säfar; bie

3öffe nennt er portoria. (de beli. gali. 1.18. et HI 1. Sergf.
unfer „Saar," unb fdjroeij. SJtufeum fürtjift. SBiffetifdj.
grauenfelb 1838. II. Sb.)

89. Sitliè.
2)ie jweite ©plbe beê SBortcö lautet wetfb Uys, bretonifdj

les, gälifdj Uos, b. i). ein ©ebäube, Spof unb SaKaft. 2)ie erfte

©ptbe lautet im alten SBeftjen tyd, gewöbttlidj tir, waê im
lateinifdjen terra, Srbe, bebeutet; im ©riedjifdjen tjeift eê tit
unb fömmt im SBorte Tirav, „Srbefofjn" »or. (©iebe ©djneiber,
Hanbwörterb. unb ©parfdjutj, feit, ©tubien. ©.118.)

Sitile beift atfo Terree palalium, ber Srbe Spof unb Spauè.

(SJtalb. ©loffe II. 28.) 2)er Sîame beê 2)orfeê Spf im .Kt.

Sern bejeidjnet fotnit urfprünglidj einen grofen Spof, SJÎeperbof.

©etjt man ber jweiten ©plbe eine anbere »or, j. S. trig,
»om welfben trigaw roofjnen, trigias SBobnung, fo würbe baö

©ange (Triglis) auf eine SBobnung, ooer auf ein ©etjöft für baê

Sietj Anbeuten; waê benn audj wirflidj im Sri g li è auf bem

©eelièberg, gegenüber »om «Kinblimorb, bergall ift.

90. Srude.
Sine gröfere, ftärfere ©djadjtet nennt man in ber ©djwtig

Srude, bie, beffer beutfdj, Srub e beift. 2)aê SBort war im
«Kettifdjen uralterê »orbanben, unb lautete Trade ober Trudua,
gätifd) trud, b. t). ber Serfijluf, Sinfdj liefung; druidthe »er*

fdjloffen. Sn bem rünben «Keltentjaufe finben mir ferner in ber

grofen rünben ©tube eine grofe rünblidjte Spotifd)eihe, baran gu

fttjen unb gtt arbeiten unb bie SJiablgeiten ringunefjmen, aufge*
ftefft — ein gewöbnlidjee Hauegcrätfje, baè in ben »ier ©djwefter-
fpradjen beinabe gteidj lautet: Diosg gälifdj (tieê Disch), wetffj
aber Disgl; Alamos, griedjifdj; Discus, tateinifdj; unb Sifdj,
im 2)eutfd)en.

2)er Singang in bie ©tube unb in'ê Haue bief feltifdj dor,
doras ober Dorr; griedjifdj 0vqc. unb ©vçy, unb im 2)etttfdjen

Stjüre unb Stjor.
2)ie grofe runbe 2)erfe über bem Spaufe *)'ef 'm «Keltifdjett

S3Ä

Haus. Von den keltischen Zollstätten spricht schon Cäsar; die

Zölle nennt er portons, (cke SM. /. 46. et 4. Vergl.
unser „Baar," und schweiz. Museum für hist. Wissensch.
Frauen feld 1838. II. Bd.)

89. Titlis.
Die zweite Sylbe des Wortes lautet welsh ttvs, bretonisch

tes, gâlisch /ios, d. h. ein Gebäude, Hof und Pallast. Die erste

Sylbe lautet im alten Weshen tz/ck, gewöhnlich tir, was im
lateinischen terra, Erde, bedeutet; im Griechischen heißt es ttt
und kömmt im Worte T'««?, „Erdesohn" vor. (Siehe Schneider,
Handwörterb. und Sparschuh, kelt. Studien. S. 118.)

Titlis heißt also lerrss palatini», der Erde Hof und Haus.
(Malb. Glosse II. 28.) Der Name des Dorfes Lyß im Kt.
Bern bezeichnet somit ursprünglich einen großen Hof, Meyerhof.

Setzt man der zweiten Sylbe eine andere vor, z. B. tri^,
vom welshen triKsw wohnen, tri^ia« Wohnung, so würde das

Ganze (Iritis) auf eine Wohnung, oder auf ein Gehöft für das

Vieh hindeuten; was denn auch wirklich im Tri g li s auf dem

Seelisberg, gegenüber vom Kindlimord, der Fall ist.

90. Trucke.

Eine größere, stärkere Schachtel nennt man in der Schweiz
Trucke, die, besser deutsch, Truhe heißt. Das Wort war im

Keltischen uralters vorhanden, und lautete drucke oder Vrucku«^

gâlisch truck, d. h. der Verschluß, Einschließung; ckruicktKe

verschlossen. Jn dem runden Keltenhause sinden wir ferner in der

großen runden Stube eine große ründlichte Holzscheibe, daran zu

sitzen und zn arbeiten nnd die Mahlzeiten einzunehmen, aufgestellt

— ein gewöhnliches Hausgcrâthe, das in den vier Schwestersprachen

beinahe gleich lautet: Si«sF gâlisch (lies Visen), welsh
aber oisA/; ^sxsL, griechisch; Siseus, lateinisch; und Tisch,
im Deutschen.

Der Eingang in die Stube und in's Haus hieß keltisch ck«r^

ck«ra« oder vorr; griechisch Sv?« und Gi^>?, nnd im Deutschen

Thüre und Thor.
Die große runde Decke über dem Hause hieß im Keltischen
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teach ttnb tai, im Sateinifdjcn tectum, im 2)eutfdjen 2)adj,
2) e de.

91. Swing.
Sin âdjtfeltifdjeê, altfjet»etifdjeê SBort, berftammenb »on

dvn ober thun, je nadjbem eê gu Slnfang ober in bie SJtitte beê

SBorteê ju ftefjen fömmt, j. S. Sbunftättett unb Minnorfun,
Eburorfun. Thun ober dun Ijeift baê gefte, Slbgefdjfoffene, Hügel,
Staturburg; baüon daingean, b. b- feft, ftdjet; — daingnigh

(fprtdj: dingnij) feftigen, burd) Sertrag feftfteften; baber baê

beutfdje: bingen; barum benn, mit Sorfetjung beê fettifdjen
at ober ad, b. I). wieber, addaingnigh wieber feftftetlen,
was mit Slttingfjaufen wofjl jttfammentjangen modjte. — Twng
ift baê geftgefeljte, audj ber geridjttidje Sib. Twing tjeift ®e*

ridjtêbarfeit. (SJtatberg. ©loffe I. ©. XI.) Son biefem alt*

fetifdjen SBorte leitete Sbjlipp Suttmann (Mythologus I. ©. 165)
ben Stamen Süb ing en ah; baoon ftammt audj ber Socafname

3wingen an ber Sire tm «Kant. Sem, unb — 3wingen an
ber Sergftraf e unfern bem Stfjein te., wie benn t fo bäuftg ftdj,
beim Uebergange in'è 2)eutfdje, in z »erwanbefte: Turicum, 3«*
ridj; Tobinium, 3oftngen; Tabernae, 3abern; Turtacum, 3urgadj;
toi, 3off; talu, gafjfen te.

2>aê ©efdjledjt Sanbtwing in 3ug (feltifdj: Stanb*twing)
bürfte wobt audj im Obigen fein Stpmon finben.

92. Unterwatben.
2>er Stame Unterwatben felber tft ber feltifdjen ©pradje

burdjauê nidjt fremb ; wald wirb »on ben «Keltiften alê ein adjt*
fettifdjeê SBort angefprodjen, unb roeift) gwald gefdjrieben, wo
jebodj ber SBetffje ben Sudjftaben g »or w nidjt auêfpridjt; baê

SBort Ijeift: ber burdj ©ebôtg cingefafte Staum, ber ©aum, bie

Sinfaffung burdj ein ©etjöfg ober buxd) ein Holggebirg. (Owen,
SBörterb. Dr. Seo'ê gerienfdjriften, ©.56.)

Se bürfte atfo „beê SBalbfantonê" ober Unterwafbenè Stame

eben fo gut einer alftjelbetifdjen SBurgel entflammen, ale bie ber

Srüberfantone: Uri, ©Wpj, 3«8 unb Sucern.

te««/> und t«i, im Lateinischen teet«m, im Deutschen Dach,
Decke.

91. Twing.
Ein ächtkeltisches, althelvetisches Wort, herstammend von

ck«n oder tkun, je nachdem es zu Anfang oder in die Mitte deö

Wortes zu stehen kömmt, z. B. Thunftätten und Mnnockun,
Llmrockun. Ikn« oder àun heißt das Feste, Abgeschlossene, Hügel,
Naturburg; davon clsinZsun, d. h. fest, sicher; — (ZuInFnigK

(sprich: llinSich') festigen, durch Vertrag feststellen; daher das

deutsche: dingen; darum denn, mit Vorsetzung des keltischen

»t oder «ck, d.h. wieder, sààmnSnìAb. wieder feststellen,
was mit Attinghausen wohl zusammenhangen möchte. — r^mA
ist das Festgesetzte, auch dcr gerichtliche Eid. Vu?M.? heißt
Gerichtsbarkeit. (Malberg. Glosse I. S. XI.) Von diefem alt-
kelischen Worte leitete Philipp Buttmann (UvtKol«SU8 I. S. 165)
den Namen Tübingen ab; davon stammt auch der Localname

Zwingen an der Birs im Kant. Bern, und — Zwingen an
der Bergstraße unfern dem Rhein zc., wie denn t so häufig sich,

beim Uebergange in's Deutsche, in« verwandelte: lurioum,
Zürich; lobinium, Zosingen; Isbernse, Zabern; lurtsvum, Zurzach;
toi, Zoll; tulu, zahlen:c.

Das Geschlecht Landtwing in Zug (keltisch: LIand-twing)
dürfte wohl auch im Obigen sein Etymon finden.

92. Unterwalden.
Der Name Unterwalden selber ist der keltischen Sprache

durchaus nicht fremd; «?«/ck wird von den Keltisten als ein
ächtkeltisches Wort angesprochen, und welsh A«?«tck geschrieben, wo
jedoch der Welshe den Buchstaben S vor w nicht ausspricht; das

Wort heißt: der durch Gehölz eingefaßte Raum, der Saum, die

Einfassung durch ein Gehölz oder durch ein Holzgebirg. (Owen,
Wörterb. vr. Leo's Ferienschriften, S. 56.)

Es dürfte also „des Waldkantons" oder Unterwaldens Name
eben so gut einer althelvetischen Wurzel entstammen, als die der

Brüderkantone: Uri, Swyz, Zug und Lucern.
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93. Uri.

SBenn alfe Serfudje, baê Stpmon biefeè Sigennamenô ju
finben, bièber fdjeiterten, fo lag bie ©djulb woljl barati, baf
man feine Sîitdftdjt auf bie attljelüetifdje ©pradje nabm, bie une

bodj aKein bie 2)eutung fo »ieler Sigenttamen, j. S. ©ob^arb,

©Wpj, gott, Sucern, Swing te. geben fann.
Ur ift eine feltifdje unb jwar welfbe ©tammfttbe unb bebeu*

tet : über, auferft, baê Sleuferfte eineê ©egenftanbeê, fjier beê

alrtjelüetifdjen Sanbeê gegen ©üben, worüber tjinauê nodj fein

Sergpaf geöffnet war; — cine ©ilbe, bie alê Sorftlbe audj inê
2>eutfdje übergieng: uralt, b. tj. auferft alt; Urfprung, Ur*
funbe tc.

2)aê aftbelüetifdje Uri unb baê tatiniftrte Urania, pagellus
Uranise, beif en atfo nidjtê weitere, alê baê äuferße, t) o t) e

Sättbdjen itt Stltfjelüetien gegen SJtittag; bort lag Slltorf, »on
bem wir gejeigt, baf ber Stame „bie obere ©emeinbe, Oberborf,
Hodjborf" bebettte, ba baê Sort „2>orf" audj alê ein burdjauê
uratteê âdjtfeltifdjeê SBort erwiefen ift. (gerienfdjriften ©.
74,.ttnb SJialberg. ©loffe, I. ©. 20, ©parfdjub, ©. 117.

unb unfern Slrtifel: „©iêwil".)
SBir finben bie ©tammfübe ur mit gteietjer Sebeutung in

anbern altfeltifdjen Sänbern tjäuftg »orbanben : Uria in Untcr*Sta*
fien, unb ber Sinus urias, jetjt Golfo di Manfredonia. (Eekhel Doctr.
num. V. 1. P. 1. 140.) — Urium, ein ©ränjfluf im ätifer»
ften ©übfpanien, jefct Sinto, unfern Huclöa. (Eekhel 1.1.27.)

SBir ftnben wieberum bie feftifdje ©tammftlbe ur and) in
ber griedjifdjen ©djwefterfpradje, g. S. ovça, òvQit,uv. ©ränge,
begrängett; ôvçavàs: bie ©ränge nad) Oben, baê H>mmefêge*
wölbe. Urus tft im Satein ber ungebeur grofe wilte Odjö,
bér Urodjê. Uri gallica vox est, qua feri boves signiiìcantur.
(Macrob. VI. 4.); unb ©eroine begeugt: dicti uri sunt ano tóv
óq(Sv fo baf er urus »on einem SBorte ableitet, baê ba „©ebirg"
beift; fo auctj Cuvier, ber ben Urus „boeuf de la montagne"
nennt; urus colossus. (Caes. VI. 28.)

Uri uttb Urania ift bafjer baè Ijofje, witbe, auf erfte
Sbal Slltfjeföetiene gen ©üben, bte ©ränge ber Hef»etier jenfeitê
beê ©eeê am gufe beê ©ob.-arbê.

2««

93. Uri.

Wenn alle Versuche, das Etymon dieses Eigennamens zu

sinden, bisher scheiterten, so lag die Schuld wohl daran, daß

man keine Rücksicht auf die althelvetische Sprache nahm, die unS

doch allein die Deutung so vieler Eigennamen, z. B. God-ard,
Swyz, Fön, Lucern, Twing :c. geben kann.

k/r ist eine keltische nnd zwar welshe Stammsilbe und bedeutet:

über, äußerst, das Aeußerste eines Gegenstandes, hier des

althelvetischen Landes gegen Süden, worüber hinaus noch kein

Bcrgpaß geöffnet war; — eine Silbe, die als Vorsilbe auch ins
Deutsche übergieng: uralt, d. h. äußerst alt; Ursprung,
Urkunde :c.

Das althelvetische Uri und das latinisirte r/r«uê«, vsgellus
Urania?, heißen also nichts weitcrs, als das äußerste, hohe
Ländchen in Althelvetien gegen Mittag; dort lag Altorf, von
dem wir gezeigt, daß der Name „die obere Gemeinde, Oberdorf,
Hochdorf" bedeute, da das Wort „Dorf" auch als ein durchaus
uraltes ächtkeltisches Wort erwiesen ist. (Ferienschriften S.
74,,und Malberg. Glosse, I. S. 20, Sparschuh, S. 117.

und unsern Artikel: „Giswil".)
Wir sinden die Stammsilbe ur mit gleicher Bedeutung in

andern altkeltifchen Ländern häufig vorhanden: Uria in Unter-Italien,

und der Sinus uriss, jetzt Kollo ài Usnkreckoni«. (M'/e/is/ öootr.
num. V. 4. 4. 44«.) — vrium, ein Gränzfluß im äußersten

Südspanien, jetzt Tinto, unfern Huclva. (Kok/is/1.1.27.)
Wir finden wiederum die keltifche Stammsilbe «r auch in

der griechischen Schwestersprache, z, B. o^«, «v^«?: Gränze,
begränzen; «^«vo?: die Gränze nach Oben, daö Himmelsgewölbe.

Urus ist im Latein dcr ungeheur große wilde OchS,
der Urochs. Uri gallica vox est, qua feri boves signilìeantur.
(M«er«d. VI. 4.); und Servius bezeugt: àicti uri sunt «n« r«v

so daß er urus von einem Worte ableitet, das da „Gebirg"
heißt; so auch Kavier, der den Urus „boeuk àe Is montagne"
nennt; urus ««/«««««. (Kses. VI. 23.)

Uri und Urania ist daher das hohe, wilde, äußerste
Thal Althelvetiens gen Süden, die Gränze der Helvetier jenseits
des Sees am Fuße des God-ardS,
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94. U r fa uub Stufa.

2>ie beiben Sîamen trug ber @ob*arbê*g(uf, ben bie Sila*

mannen in Sîiïê unb Stcuf »erbeutfdjten. 2)aè feltifdje SBort

rusa ift auf fein Stpmon gurürfgefüfjrt in unferm Slrtifel: Stifd).
Ursa ftammt »om feltifdjen ors, unb trifdjen ursan, b. tj.

ber Sär, tateinifdj ursus; baljer ber gluf audj Ijief Ursarhon,

ba»on ber Stame Urfern — b. b. ber gluf an bem bie Särcn
oben am ©obarb ftdj trättften. Sineê Ilrftnbadjeê erwäbnt audj
ber SJtardjbrief ber Urner unb ©tarner »om 30. Stugft 1196

(im Slrdji» Uri). SJtan fragt, ob »ictleidjt baê erfte, urfprüng*
fidje SBappcnbilb ter Urner nidjt ein — Sä ren fopf gewefen,

unb fpäter, bem uralten feltifdjen Siamcn ju lieb, in einen —
Urne fopf »erwanbelt worben fei!!

95. SBäggi*Sbal.
Som welftjen gwag, leer, woring g nid)t tautet, ftammt

gwagiaw, entleeren. SBäggi*Sljal beift baber baê leere, roc*

ntg bc»ölfcrte, ober menfdjenlofe Sbal. (Owen.)

96. SBaldjWil.

Sludj burdj Sögelnamen bejeidjncten bie Slltbelüeticr itjre
Slnftebelungen, Spbfe unb SBcilcr. Gwalch (fprid) Walch) ift »er

gatfe; SBaldjwil Ijeift alfo gatfenwil, ber galfenljof, wo
gweifelêobne galten ftdj gern auffjielten, ober gur Sagb abgcridjtet
mürben, (©efdjidjtêfreunb I. 317.)

©o beift Urêwil, Orêwil, ober Särwil, beutfdj Sä*
renbof ober Särewil ic.

97. SBalingen.

2>aê SBort wal, wale nnb walen fömmt fo bäuftg eingeln
unb in 3"fammenfeljungcn »or, baf eè ber Stftärung bebarf:

Wala tjeift ber Sttntfarbige in «Kteibung, woburd) ftdj bie

.Kelten »or anbern Sölferftämmen auêgeidjtteten, wie bieê bie

©riedjen unb Stömer bejettgen. (Diodor. V. 30. SJtan »ergleidje
Dr. ©djreiber'ê SJÎarceIfttê*@djladjt, unb SJialberg.
©loffe, II. 114.)

2S7

94. Ursa und Rusa.

Die beiden Namen trug der God-ards-Fluß, den die

Alamannen in Rüs und Reuß verdeutschten. Das keltische Wort
russ ist auf sein Etymon zurückgeführt in unserm Artikel: Ri sch.

Urs« stammt vom keltischen «rs, und irischen ursan, d. h.

der Bür, lateinisch ursus z daher dcr Fluß auch hieß UrssrKo»,

davon der Name Ursern — d. h. der Fluß, an dem die Baren
oben am Godard sich tränkten. EineS Ursinbaches erwähnt auch

der Marchbrief der Urner und Glarner vom 39. Äugst 1196

(im Archiv Uri). Man frägt, ob vielleicht das erste, ursprüngliche

Wappcnbild der Urner nicht ein — Bären köpf gewesen,

«nd später, dem uralten keltifchen Namen zu lieb, in einen —
Urus köpf verwandelt wordcn sei!!

95. Wäggi-Thal.
Vom welshen A«?KA, leer, woring g nickt lautet, stammt

gvsgisw, entleeren. Wäggi-Thal heißt daher das lecre, wenig

bevölkerte, oder menschenlose Tbal. (Owen.)

96. Walchwil.

Auch durch Vögclnamen bezeichneten die Althclveticr ihre
Ansiedelungen, Höfe und Weiler. KwsloK (sprich 'Wslob,) ist der

Falke; Walchwil heißt also Falkenwil, der Falkenhof, wo

zweifelsohne Falken sich gern aufhielten, oder zur Jagd abgerichtet
wurden. (Geschichtsfreund I. 317.)

So heißt Urswil, Orswil, oder Bärwil, deutsch Bä-
renhof oder Bärswil:c.

97. Walingen.
Das Wort msl, «sie und mslen kömmt fo bäusig einzeln

und in Zusammensetzungen vor, daß es der Erklärung bedarf:
>Vsls heißt der Buntfarbige in Kleidung, wodurch sich die

Kelten vor andern Völkerftämmen auszeichneten, wie dies die

Griechen und Römer bezeugen, (viockor. V. 30. Man vergleiche
vr. Schreiber's Marcellus-Schlacht, und Malberg.
Glosse, II. 114.)
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2)er SBale ift affo ber «Kelte gegenüber ben Stömcrn unb
befonberê ben 2)eutfdjcn! SBalen, unfern ber Sire, SBalcn*

burg in Safellanbfdjaft, unb SBalingen im .Kanton Sucern,
bei Stotenburg, ftnb alfo altbelüetifdje Ortfdjaften, unb fo Ijat
man ftdj audj SBaltjeim, SBalenftod, SBalonen, Sljurwaldjcn
unb SBatenftätterfce te. gu erflären.

Ueber bie «Inbung ing ober ingen in SBalingen, bie bäuftg
an ben feltifdjen SBörtern crfdjemt, fetje man bie Ortfdjaft ©pi*
ringen in Uri, unb waê wir Ijierübcr fagten.

Stadj SJtone (Urgefdjidjte beê babifdjen Sanbeê ©. 151) unb
SItb. Saljn beuten bie Ortônamen mit ber ©ilbe mal, wol, watjl
unb wobt, auf bie «Kelten tjin; fo SBabtenborf unb SBoblen
im Canton Sern unb Slargau.

98. SBeggiê;

in alten Urfunben jebodj SBetgiô, waS une nun eine merfwür*
bige 2)etttung gibt. Gis ober gys ift feltifdj unb beift ©ebötg,

Hain; giced unb gweddi ift im SBelfben ©ebet, Slnbetung unb

glefjen, adoratio, supplicalo, @otteê»erebrung; SBetgiê alfo bie

Ortfdjaft am fjeiligen Haine — ein «gain gum atttjelüetifdjen
©otteêbienfte, ben bie «Ketten aller Sänber iit fjeiligen ©eljölgen
unb SBälbcrn, auf Sfnböben, Snfetn unb Halbinfetn gu ücrridj*
ten pflegten. (Strabo IV. 4. 6.) Stuf jener Sanbfpitje würben
benn audj bie Srümmer einer atten Surg gefunben, unb nodj
ift bort felbft ein ©ebölg, baè ber Herrn walb beifen foff, unb
ferner ein Ort feftifdjen Stamene, S o ê b un, b. t). ber fatale Hügel,
bie Untjrilfjöbe furg — eine merfwürbige ©egenb ringêum, wo bie

Slttertfjümerfunbe Ijäuftg ftnb, unb naljere Sîadjforfdjungen belob/
ttenb fein bürften!

99. Sein.
2)ie «Kelten unb alfo audj bie Stlttjefüeticr waren grofe Ser*

efjrer beê SBeineê; iljnen aud) tjat bie ©djweig in uralten 3eiten
bie Slnpfïanjung ber Stebgetänbe, namentlidj an ben obern ©een :

amSemaner*, SJturten* unb Sîeucnburgerfee gu »erbanfen. (Hat*
1er Hef».) ©ie nannten ben Stebenfaft wetftj unb bretonifdj:
gwin (fprid) win), gälifdj fton (fprid) fhin), bie Sateiner vinum,
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Der Wale ist also der Kclte gegenüber den Römern und
besonders den Deutschen! Walen, unfern der Birs, Walenburg

in Bascllandschaft, und Walingcn im Kanton Lucern,
bei Rotenburg, sind also althelvetische Ortschaften, und so hat

man sich auch Walheim, Walenstock, Walonen, Churwalchen
und Walenstättersee:c. zu erklären.

Ueber die Endung ing oder ingen in Walingen, die häufig
an den keltifchen Wörtern erscheint, sehe man die Ortschaft
Spiringen in Uri, und was wir hierüber sagten.

Nach Mone (Urgeschichte des badischen Landes S. 151) und

Alb. Jahn deuten die Ortsnamen mit der Silbe mal, wol, Wahl

und wohl, auf die Kelten hin; so Wahlendorf und Wohlen
im Kanton Bern und Aargau.

98. WcggiS;
in alten Urkunden jedoch Wetgis, was uns nun eine merkwürdige

Deutung gibt. Li« oder AV« ift keltisch und heißt Gehölz,

Hain; yzveck und Aweckckê ist im Welshen Gebet, Anbetung und

Flehen, sàorstio, srwvliestio, Gottesverehrung; Wetgis also die

Ortschaft am heiligen Haine — ein Hain zum althclvetischen

Gottesdienste, den die Kelten aller Länder in heiligen Gehölzen
und Wäldern, auf Anhöhen, Inseln und Halbinseln zu verrichten

pflegten. tMr««« IV. 4. 6.) Auf jener Landspitze wurden
denn auch die Trümmer einer alten Burg gefunden, und noch

ist dort selbst ein Gehölz, das der Herrn wald heißen soll, und
ferner cin Ort keltischen Namens, B o s d un, d, h. der fatale Hügel,
die Unheilhöhe! kurz — eine merkwürdige Gegend ringsum, wo die

Alterthümerfunde häufig sind, und nähere Nachforschungen belohnend

sein dürften!

99. Wein.

Die Kelten und also auch die Althelveticr waren große
Verehrer des Weines; ihnen auch hat die Schweiz in uralten Zeiten
die Anpflanzung der Rebgelände, namentlich an den obern Seen:
am Lemaner-, Murten-und Neucnburgersee zu verdanken. (Haller

Helv.) Sie nannten den Rebensaft welsh und bretonisch:

Awin (sprich min), gâlisch F«n (sprich kkin), die Lateiner «mum,
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bie ©riedjen ohog, unb bie 2)eutfdjen SBein; baê ©djwei*
gerüolf nennt iljn SBi. SBelflj tjeift ber SBeinftod gteinien
unb baê SBcinlanb — gtvinlland; bex Seinefftg gälifdj binigear,
frangöftfdj vinaigre.

100. SBiggcrn

beftebt auè ben beiben ©itben gwig unb rhon ; gwig, wo jebodj

g üor ic nidjt getjört wirb, beift wie uigeach unb gwyvaw, ren*
nen unb forteilen; SBiggern beift alfo baê fdjnellfliefenbe @c*

wäffer. (SJtalberg. ©loffe, I. 17.)

101. SBinicon.

2)iefer Stame, fo wieSBinigen, SBpnen unb SBinau, Ijängen alle

jufammen mit bem welfben : ffwyn, in weldjem SBorte bie beiben ff

gar nidjt lauten. 2)aê SBort ffwyn tjeiftHeu, ©raê unbgutter, fobaf
eê, wo eê »orfömmt, auf eine reidjlidje SBeibc unb guten ©raê*
boben tjittbeutet; im SBelfben beift Winog: SBeibetanb. (Siebe
Owen, Diclionn.)

Stnbere »erbätt cô ftdj g. S. mit SBiniftorf, baê nidjt
»on ffwyn, fonbern »on gwiniz abguteiten ift; gwiniz bebeutet

im «Keltifdjen SBaigen, fo baf SBiniftorf eine ©emeinbe beift, bie

frudjtbar ift an SBaigen — ein getreibereidjer Ort.

102. 3ug. (Tugium, Tugenum.)

SBar ber Slnlaut eineê feltifdjen SBorteê ein T, fo gieng
biefer teijtere bei ben 2)eutfd)cn gewöfjnlidj in ein Z über, wätj*
renb gar wenige Sorter im «Keltifdjen mit Z anlauten ; fo würbe

Turicum ßuxid), unb Tuchioü bei ©alobumm würbe 3uctjwit,
unb fo mufte Tugium beutfdjiftrt ßua, tauten. 2>aê latiniftrte
Tugium lautet reinfettifdj Twg, fprid) Tug, b. b- ®ebeitjen,
©tüd unb Sugenb, fo baf „taugen unb Sugenb" eineê Urftam*
meê ftnb mit bem feltifdjen Twg, unb baf Tugium, wie baê

füböftfidjcr gelegene Suggen (latiniftrt Tucconia) eine wadere

tüdjtige Ortfdjaft bebeutet. (SJÎatberg. ©loffe, I. ©. 53.

Sergteidje ©tablin, Sopograpbie.)
3m feltifdjen ©panien, am glufe Saetiê, ftanb ein Tugia
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die Griechen «lvos, und die Deutschen Wein; das Schweizervolk

nennt ihn Wi. Welsh heißt der Weinstock AMmen
und das Weinland — A,vintt«nck; der Weinessig gälisch Sm«.?««?-,

französisch vinmKre.

100, Wiggern

besteht aus den beiden Silben Kmig und rlwn; wo jedoch

g vor nicht gehört wird, heißt wie uigesvk und Avvvvsw, rennen

und forteilen; Wiggern heißt also das schneUflicßende
Gewässer. (Malberg. Glosse, I. 17.)

101. Winicon.

Dieser Name, so wie Winigen, Wyncn und Winau, hängen alle

zusammen mit dem welshen: /Tìoz/n, in welchem Worte die beiden kk

gar nicht lauten. Das Wort ssmvn heißtHeu, Gras undFutter, fodaß
es, wo es vorkömmt, auf eine reichliche Weide und guten Grasboden

hindeutet; im Welshen heißt 'Winog: Weideland. (Siehe
Owen, vietionn.)

Anders verhält es sich z. B. mit Winistorf, das nicht
von lkwvn, sondern von SWÌNÌ2 abzuleiten ist; AM'n?« bedeutet

im Keltischen Waizen, so daß Winistorf eine Gemeinde heißt, die

fruchtbar ist an Waizen — ein getreidercicher Ort.

102. Zug. (InAmm, lu^enum.)

War der Anlaut eines keltischen Wortes ein V, so gieng
dieser letztere bei den Deutschen gewöhnlich in cin 2 über, während

gar wenige Wörter im Keltischen mit 2 anlauten; so wurde
VuriouM Zürich, und Vuo^vit bei Salodurum wurde Zuchwil,
und so mußte ?«MW deutschisirt Zug lauten. Das latinisirte
luZium lautet reinkeltisch ^u^, sprich lug, d. h. Gedeihen,
Glück und Tugend, so daß „taugen und Tugend" eines Urstam-
mes sind mit dem keltischen IvA, und daß Indium, wie das

südöstlicher gelegene Tug g en (latinisirt luooonis) eine wackere

tüchtige Ortschaft bedeutet. (Malberg. Glosse, I. S. 53.

Vergleiche Stadlin, Topographie.)
Jm keltischen Spanien, am Fluße Baetis, stand ein InSm
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(jeijt Sagorla), unb oben am glufe ber Saltus Tugiensis. (Plin.
III. 1.)

2>a bie Sorfdjlagftlbc at : wieber, attwg alfo baè Sieber*
aufblüfjen unb Stebergebeifjen, attysu unb attyciaw gteidjfallê
baêfclbe alê Serbum tjeift, fo bebeutet SI ttièwil (1 ©tunbe
»on ©olottjurn) nidjtê anberê ale bie wieber aufblütjenbe Siila,
ber wieber gcbeifjenbe Seiler, wo man fo »iele Slttertfjümer fanb,
wäbrenb 3"djwil nädjft ©atobur urfprünglidj Sudj wil lautet
unb bte „flcinerc Siila" bebeutet, »on Tuch', »erfteinern unb

»erringern. (SJtalb. ©loffe, I. ©. 140. gerienfdjriften
©. 84.)

Sin 2)orf mit bem Stamen 3«g liegt im alten SHjaticn, im Sedj*

tljal in Sirol ; ce lautete fein altrtjätifdjer Stame ftdjer audj Twg,
latiniftrt Tugium. 2)ie Stbäticr waren Letten — gröftentljeite.
(©teub, über bie Urbewotjncr Stätiene. SJtündjen 1843.)

103. 3pmio.
Sin burdjattê fettifdjeê Sort, baê une in ber „SJÎafberger*

©loffe" beê4 — 5.Saljrljunbcrtê begegnet: „inzymis exaehaltet."
3pmiê beif t beutfdj : »ollftänbig; gpmiê effen beutet alfo : eine

»ollftänbige SJÎaljljcit, ein HauPteffen, an. (Dr. Seo,
SJialberger*®loffe. Spalle 1842. I. 79, 80 unb 91.) -
Sn »ielen ©egenben ber ©djweig beift jefjt „gpmiê effen" fo »iel
alê g' obig effe, Sefperbrob genieffen — eine Serwedjêtung beê

feltifdjen 3»ntie mit bem beutfdjen Sntbif.

I. $le$iftct
istxerklärten keltifchen ffocal- unir anìrern lauten in iren fünf ©rten.!)

i. m. 8. Slrtfj. 14. »raget.
2. Sfegcri. 15. S3rud).
3. Slefdj. 9. Saar. 16. SJrünig.
4. Sllamannen. 10. 33alf»it. 17. Sucfjé.
5. 3Ilpcn. 11. Sefenrieb. 18. 33uo<fjen

6. 5f(tmatt. 12. 33ertterr.il. 19. 23ürett.

7. Slltorf. 13. $>aè 23icl. 20. Sürgen.

') äßeitere ^Benennungen ans i>en fünf Dxten finbet man fm II. 9tegiftei:.

2Ä0

(jetzt Cazorla), und oben am Fluße der Ssltus ?«Aêensi.,. (t?/ên,

M. 1.)
Da die Vorschlagsilbe st: wieder, att«^ also das

Wiederaufblühen und Wiedergedeihen, uttvsu und sttvoism gleichfalls
dasselbe als Verbum heißt, so bedeutet Attiswil (1 Stunde
von Solothurn) nichts anders als die wieder aufblühende Villa,
der wieder gedeihende Weiler, wo man so viele Alterthümer fand,
während Zuchwil nächst Salodur ursprünglich Tuchwil lautet
und die „kleinere Villa" bedeutet, von Vuo«: verkleinern und

verringern. (Malb. Glosse, l. S. 140. Ferienschriften
S. 84.)

Ein Dorf mit dem Namen Zug liegt im alten Rhätien, im Lech-

thal in Tirol; es lautete sein altrhätischer Name sicher auch

latinisirt l'unum. Die Rhäticr waren Kelten — größtentheils.
(Stenb, über die ttrbewohner Rätiens. München 1843.)

103. Zymis.
Ein durchaus keltisches Wort, das uns in dcr „Malberger-

Glosse" des 4 — 5. Jahrhunderts begegnet: „in2vmis exs vksltel,"
Zymis heißt deutsch : vollständig; zymis essen deutet also : eine

vollständige Mahlzeit, ein Hauptessen, an. (Dr. Leo,
Malberger-Glosse. Halle 1842. I. 79, 80 und 91.) -
Jn vieleu Gegenden der Schweiz heißt jetzt „zymis essen" so viel
als z' obig esse, Vesperbrod geniessen — eine Verwechslung des

keltischen Zymis mit dem deutschen Imbiß.

I. Register
der erklärten Keltischen Local- und andern Namen in den fünf Wrten.')

1. Aa.
Z. Aegeri.
3. Aesch.

4. Alamannen.
5. Alpen.
6. Altmatt.
7. Altorf.

8. Arth.

9.
10.

Baar.
Ballwil.

11. Bekenried,
12. Bertiswil.
13. Das Biel.

14. Brägel.
15. Bruch.
16. Brünig.
17. Buchs.
18. Buochen.
19. Büren.
20. Bürgen.

>) Weitere Benennungen aus den fünf Orten findet man im II. Register.
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21. «Sfjaiii. 48. SlIUtltUl. 75. Oîifdj.
22. gfjavmodje. 49. Srienj. 76. SRufmtl.
23. gfjitdje. 50. tüfnad).

77. Sattet.
24. îJaftenmil. 51. Sadjen. 78. ©arnen.
25. ©ammerfeflen. 52. Sai6 Srob. 79. ©cfjadjen.
26. SDietiDtl. 52. a. Sittau. 80. ©djaborf.

53. Sucern. 81. ©djtieren.
27. (Sberfol. 54. Sungern. 82. ©djoren.
28. (Sinftebeln. 55. Stitljern. 83. ©«fjwpg.
29. Smme. 84. ©iftinen.
30. etttémil. 56. STJtäber tmb mäfjen. 85. «Spiringen.

57. SMteré. 86. ©tang.
31. $ön. 58. «Mantel 87. ©ur.

59. DJtardj.
32. ©erfau. 60. SKeggcn. 88. îeffen.
33. ©isrotl. 61. mela). 89. îttliS.
34. ©obarb. 62. 3Jtitfjen. 90. îruefe.
35. ©ormunt. 63. Vorgarten. 91.. Swing.
36. ©räbel. 64. SJtülinen.
37. ©reppen. 65. •JJtüngen. 92. Unterroalben
38. ©uggenu.©itggeten. 66. DJtuotta. 93. Uri.

94. Urfa.
39. £cft)ctti. 67. 9tapf. 95. SBäggiffjaf.
40. Sergia. 68. 9tatr> ober 9tau. 96. SMdjnril.
41. |>ifbiéricbcn. 69. Dtotroit. 97. SBalingen.
42. £o=ïftain. 98. SBeggiê.
43. §orb. 70. spitatuê. 99. JKkin.
44. £ofen. 71. Sfaffnern. 100. SBiggern.

101. SBinicon.
45. Äanne. 72. 9täf.
46. teffen. 73. Reiben. 102. 3"9-
47. ffué (Uri). 74. »ligi. 103. 3pmtò.

16

LSI
31, Cham. 48, Knutwil. 75. Risch.
22. Charwochc. 49, Kricnz, 76. Rußwit,
23. Chilche. 5«. Küßnach.

77. Sattel,
24. Dallenwil. 51. Lachen. 78. Sarnen,
25, Dammerscllen, 52. Laib Brod. 79. Schachen,
26. Dietwil. 52. «. Littau. 8«. Schadorf,

53. Lucern. 81. Schlieren,
27. Ebcrsvl. 54. Lungern. 82. Schoren.
28. Einsicdcln. 55. Luthern. 83. Schwyz.
29. Emme. 84. Sillinen.
30. Ettiswil. 56. Mäder und mähen. 85. Spiringen.

57. Malters. 86. Stanz.
31. Fön. 58. Mantel. 87. Sur.

59. March.
32. Gersau. 60. Meggen. 88. Tellen.
33. Giswil. 61. Welch. 89. Titlis.
34. Godard. 62. Mithcn. 9«. Trucke.
35. Gormunt. 63. Morgarten, 91. Twing.
36. Grädel. 64. Mülinen.
37. Grcppen. 65. Münzen. 92. Unterwalden.
38. Guggcnu.Güggelen. 66. Muotta. 93. Uri.

94. Ursa.
39. Helvetii. 67. Napf. 95. Wäggithal.
40. Hergis. 68. Naw oder Nau. 96. Walchwil.
41. Hildisrieden. 69. Notwil. 97. Walingen.
42. Ho-Rain. 98. Weggis.
43. Horb. 7«. Pilatus. 99. Wein.
44. Hosen. 71. Pfaffnern. 100. Wiggern.

101. Winicon.
45. Kanne. 72. Räf.
46. Kelten. 73. Neiden. 102. Zug.
47. Klus (Uri). 74. Rigi. 103. Zymis.

16
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II. %le$iftet

uon 144 gclcflcnheitltrt) erklärten krittfefjen focal- unb anbern Mamcn
in unb aufjer ber Srbuiri3.

Slate

Sfegerten

Slefdji
SI Iona*
Slltreit

Slpfel
Sfrau

Slrburg
Slrbuettnen
!Slrminiuê'

Stttingfjufcn
Slttiêroit

fiefje 9cr. 8. Qfrtfj.
2. Slegeri.

„ „ 3. Slcfdj.

„ 5. Sllpen.

„ „ 33. ©iêwil.

„ „ 52. Saib Srob

„ „ 32. ©erfau.

„ „ 47. ÄluS.

„ „ 8. Slrtlj.

„ „ 8. Slttfj.

„ „ 91. Swing.

„ „ 102. 3ug.

SaÜffal „
Sarfe „
Sellad) - „
Senne „
Siel (©tabt) „
Sirne „
Soc? „
Soebun „
Srafen „
Srenncr „
Srob „
Srucl „
Srunnen „
Siiodj« „
Suonai „
Sürglen „
Süron
Sutter „

<Samfrete(£em3) „
Cirene „
(ïlujtiim „
6ricr (ftang.) „

Dad) „

10 Salimi!.
68 Dîaro.

66 SJhiotta.
72 SMf.
13. Daê Siel
5?. Saib.
52. Saib.
98 SBeggiê.
44. §ofen.
16. Stün ig.
52. Saib.
15. Srud).
19. Suren.
18. Suodjen.
18. Suodjen.
20. Sürgen.
19. Süron.
52. Saib.

„ 21. (Sljam.

„ 23. Cbilcbe.

„ 47. «tin«.

„ 49. «frienj.

„ 90. ïruefe.

Dorf
Dorn ad)

Dünnern

«Smnictten

(Sriétoil

genfter
gerren
graemunt
gtibau

©allier
©aîiué
©atter
©locfe
©rien
©übel

«païïroil

«fiel» it
¦fieloeconcê

gergiêwil
«pirtenfjemb

£ijfird)
§o»berg
.^odiborf
günoberg
•putttoil

3ng

Äappe
Jtarren

fäe
.fieni«

fitcfje
Sotreil
krapfen

fietje dix. 33. ©ienuì.

„ „ 5. 31 fpen.

„ „ 55. y.ittjern.

„ „ 29. Ghnnte.

„ 30. (Sttiêroil.

31.
42.
70
32.

46.
46.
36.
23.
36.
63.

30.
39.
39.
40.
58.
41.

5.
4?.
42.
30.

gön.
forain.
platué.
©erfau.

fetten.
Selten.
©räbel.
(Sljildje.
©räbel.

2Äorgarten.

ettiéroil.
§eloctii.
|)el»etii.

£>ergiê.

ïïîantel.
^ilbiêtieben.
Sllpen.

forain.
«poratn.
gtttówil.

85. ©piringen.

58. Hantel.
36. ©räbel.
36. ©räbel.
21. dbm.
23. Sfjitdje.
30. ©ttiérotl.
36. ©räbel.

IR. Register
von 144 gclegcnheitlich erklärten Keltischen Local- und andern Namen

in und außer der Schweiz.

Aare siehe Skr, 8, Arth,
Aegertcii „ 2, Acqcri.
Aeschi 3, Acsch,

Alpnacb 5, Alpcn.
Altreu „ „ 33. Giswil.
Apfel „ 52, Laib Brod
Arau 32. Gcrscm.

Arburg 47. Klus.
Arduennen 8, Arth,
Arminius „ 8, Arth,
Attinghuscn 91. Twing,
Attiswit 102, Zug,

Ballstal 10, Ballwil,
Barke «8. Naw.
Bcllach st 66, Muotta.
Bennc „ 72. Räf.
Biel (Stadt) st

13. Das Bicl.
Birne ?> 52. Laib.
Bock 52. Laib.
Bosdun st 98, Weggis,
Braken 44. Hoscn,
Brcnncr 16. Brünig.
Brod 52. Laib.
Bruel 15. Bruch,
Brunnen 19, Büren,
Buochs 18. Buochen.
Buonas „ l 8. Buvchcn,

Bürglcn 20, Bürgen,
Büron „ „ 19, Büren,
Buttcr st st 52, Laib.

Cambetc<Kems> „ « 21. Cham.
Circus st st 23, Cbilcbc.

Clusium st 47, Klus.
Cricr (stanz,) 49, Kricnz.

Dach st «0. Truckc.

Dorf siehe Nr. 33. Giswil.
Dornach „ „ 5. Alpc»,
Dünncrn „ 55. luthern.

Emmctten „ 29. Emme,

Eriswit „ 30. Ettiswil,

Fcnstcr „ 31. Fön.
Ferren „ 42, Horain,
Fracmunt „ „ 7V, Pilalus.
Fridau st „ 32. Wersau.

Gallier „ 46, Kelten,
Gallus „ 46. Kellcn,
Gatter „ 36, Grädel.
Glocke

st „ 23, Chilche,
Gricn „ 36, Grädcl.
Gubcl „ 63. Morgarten.

Hallwil „ 30. Ettiswil.
Helvii „ 39. Helvetii.
Helvecones st „ 39, Helvetii.
Hergiswil » „ 40. Hergis.
Hirtenhemd „ 58. Mantel.
Hizkirch „ 41. Hildisrieden,
Ho-bcrg „ 5. Alpcn.
Hochdorf 42. Horain.
Hünoberg „ „ 42. Horain.
Huttwil st „ 3«. Ettiswil.

Jng st „ 85, Spiringen,

Kappe „ 58, Mantel.
Karrcn „ 36. Grädcl,
Käs „ 36, Grädcl,
Kems „ 2l, Cham,
Kirche „ 23. Chilche.
Kotwil „ 3«. Ettiswil.
Krapfen „ 36, Grädcl,
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frug fïefjc 9er. 45. fanne. Siggern fìetje dh. 55. Sutbern.
Samm

n u 52. Saib. ©ittern n a
55. Sutljern.

Sanbtroiiig n u 91. Srotng. Speier u a 85. ©piringen.
Sifele ti a 29. (Smme. ©tetter a u 68. Staro.

Suctaria n n 53. Sucern. ©tuben a n
82. ©djoren.

Sugbunum ii a 53. Sucern. ©urenen u u 87. ©ur.
Sugen n n 38. ©uggen. ©urfee u a 87. ©ur.
Stjf 89. Sitliê.n u Sermil u v 86. ©tang.

SJlagia
SJtailanb

ii n 60. SJìeggen.

56. SJtäber.

Sfjaler „
Sfjoru.Sfjurè,,

v

a ¦

88. Selten.
90. Stutïe.

SJtattc

2JM«fjtere

SJMdjtfjat
SJlertifdjadjen
SJHIdj

u. SWetcfj.

SJÎorfdjad)
SJloft

SJcoufjeim

SDÌiiru. SOîiir

v

n

u

„
ii

»

ii

a

u

»

56. SJtäber.

36. ©räbel.
61. 3Md).
79. ©djadjen.
36. 61. ©räbel

Stjun
Stfdj
Söbi
Sorte
Srtbet

Srigliê

V

II

II

11

II

u

u

91. Sroing.
90. Stucfe.
74. gtigi.
36. ©räbel.
82. ©djoren.
89. Xitliê.

i' ii 63. SJIorgarten.
36. ©räbel.

Sübmgcn
Suggen

II

1/

91. Srotng.
102. 3ug.

ti

ii

«

ii
u 93. Uri.

17. Sudjê.

Surtcum
Surnaatm

II

II

5. Sllpen.
5. Sllpen.

Stuf i/ » 52. Saib.
Urfcrn

u. Urfa.
II u 20. 94. Sürgen

Oefdjgen ii n 3. Siefd).
Urêroil II n 96. SBaïdjmil.

Siila u. SBi 1,1 a
33. ©iêroil.

Stjrenäen » u 16. Srünig. Sitoburum II a 5. Sllpen.
Scntuê II u

31. gön.
Sain u u 42. .f)o=rain.

SRebing ii » 83. ©djrotjg. SBalb
II u

92. Unterroalben.

9tljeibtu.9ttcb„ u 73. Öieibcn. SBaïenunf.b.Sirê,, 97. SBalingen.
«Rfjein ii u 29. (Smme. SBatnuf II n

48. fnutrotf.

«Ttoggroil ii » 48. fnutro«. SB« u. Siila,, a 33. ©iêwtî.
SRitfa ii ii 94. Urfa. SBinb

11 n 31. gön.
SBiniftorf II a 101. SBinicon.

©aloburum n a
5. Sllpen. SBorb u. SBormê

u
43. £orb.

©arganê ir a 78. ©arnen.
©armenftor| n u 25. Dammetfell. 3o(l II n 88. Selten.

©<biff n n 68. Staro. 3ttdjroil II a
102. 3«S-

©djmeer v n 52. Saib. 3üridJ II v
5. 102. Sllpen

©djüra ii n 82. ©djoren. u. 3ug.
©ctjroein ii u

52. Saib. 3m ingen II n 91. Sming.

2 A3

Krug
Lamm

Landtwing
Lifele
Luciaria
Lugdunum
Lugcn
«yß

sichc Nr,

» »

Magia „ „
Mailand „ „
Mattc „ „
Melchtcre „ „
Melchthal „ „
Merlischachen,, „
Milch „

u. Mclch.
Morschach
Most
Mouhcim „ „
Mm u. Muri,, „

Nuß „ „

Ocschgcn „ „

Pyrenäen „ „

Rain „ „
Reding „ „
Rheidt u,Ricd„ „
Rhein „ „
Roggwil „ „
Rusa „

Salodurum
Sargans „ „
Sarmenstorf „ „
Schiff „ „
Schmeer „ „
Schüra „ „
Schwein „ „

45, Kannc, Siggcrn siehe Nr. 55. Luthern.
52. Laib. Sittern

st
55. Luthcrn.

91. Twing. Speier st
85. Spiringen.

29. Emme. Steuer s, 68. Naw.
53. Lucern. Studen 82. Schoren.
53. Lucern. Surenen 87. Sur.
38. Guggen. Surfte st

87. Sur.
89. Titlis.

Tcrwil 86. Stanz.st

6«. Mcggen.
56. Mädcr.

Thaler
Thor u.Thürc

st

st

st

st '

88. Tellen.
90. Trucke.

56. Mäder. Thun » st
91. Twing.

36. Grädel. Tisch st st
9«. Trucke.

61. Mclch.
79. Schachen.
36. 61. Grädcl

Tödi
st »

74. Rigi.
Torte
Tribei

i>

st st

36. Grädel.
82. Schoren.

Triglis « 89. Titlis.

63. Morgartcn.
36. Grädcl.

Tübingen
Tuggen st

st

I?

91. Twing.
102. Zug.

93. Uri. Turicum I/
5. Alpen.

17. Buchs.
Turnacum

st
5. Alpen,

52. Laib.
Urscrn

u. Urs«.
>/ st

?0. 94. Bürgen

3. Acsch.
Urswil st

96. Walchwil.

16. Brünig.
Villa u. Wil „ 33. Giswil.
Vitodurum 5. Alpen.
Vcntus 31. Fön.

42. Ho-rain.
83. Schwyz. Waid 92. Unterwalden.

73. Rcidcn. Walen unf.d. Vir sst 97. Walingen.
29. Emme. Walnuß 48. Knutwil.
48. Knutwil. Wil u.Villa 33. Giswil.
94. Urs«. Wind 31. Fön.

Winistorf 101. Winicon.
5. Alpcn. Worb U.Worms »

43. Horb.
78. Sarnen.
25. Dammcrsell. Zoll » st

88. Tellen.

68. Naw. Zuchwil st st
102. Zug.

52. Laib. Zürich st st
5. 102. Alpen

82, Schoren, u. Zug.
52, Laib. Zwingen 91. Twing.


	Spuren keltischer Sprachelemente in 104 Eigennamen und andern altwelthlichen Benennungen, die sich in den fünf Orten vorfinden

